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Das Neueste ta Kürze
Amsterdam. Die Leiden in Birmingham Hingerichteten

irischen Freiheitskämpfer haben bis zuletzt ihre Unschuld be¬
teuert . Da die Londoner Regierung mit neuen irischen Atten¬
taten rechnet, sind überall umfassende Schutzmaßnahmen einge¬
leitet worden.

Brüssel. Die Hinrichtung des elsaß-lothringischen Heimat-
ÄrfHers Dr »Aoos ist ei>̂ erschütterndes Dgsument dks sich all- '
-mählich überschlagendcn Deutschenhasses ves System Daladiers.

Warschau. Ueber die unmenschliche Behandlung
Beresa KartnÄa internierten Deutschen zu Begiirn des Krieges
veröffentlicht die „Krakauer und Warschauer Zeitung" einen
znsammenfassenden Bericht.

Amsterdam. Das britische Tankschiff„British Eouncillor"
(7018 BRT .) lief in der Nordsee ans eine Mine.

Berlin . Zum Begiirn das Landdiensteinsatzes 1910 erließen
.der Reichsbauernführcr und der Bevollmächtigte des Reichs-
-jugendführers Aufrufe.

Tokio. Die japanische Regierung hat den Notenwechsel
zwischen Japan und Großbritannien über den Fall „Äsama
Marn " veröffentlicht. »

Tokio. Auf Anfragen erklärten Ministerpräsident Uonai
und Außenminister Arita , es werde der Zusammentritt einer

großen russisch-japanischen Grcnzkonserenz erwartet, um die
gesamten Grenzfragen zu lösen.

Amsterdam. In Gibraltar werden zur Zeit nicht weniger
als 15 neutrale Schiffe von Len Briten festgehalten.

Amsterdam. Infolge des anhaltenden Tauwetters in Hol¬
land sind auf dem Rhein gewaltige Eismassen in Bewegung
geraten.

Amsterdam. Die Auswirkungen der beginnenden Infla¬
tion in England machen sich immer mehr in Lohnforderungen

' ist' allen Industriezweigen bemerkbar.

AuWch-frimzöfisther Zwischenfall
HrrAssuchrmg in der Pariser SowjeL-Haudelsregieruug — Protest des russische« Botschafters

bet der*sranzüfischeu Regierung

Moskau,  8 . Febr. (Gig. Funkmeldung.) Die Tag be¬
richtet in einer amtlichen Mitteilung von einer rstlen inter¬
nationalen Gebräuchen widersprechender». Haussuchung, der die
Handelsvertretung der_MüwlAnnton in Parss gm 5, Februar

französischen Polizei unterzogen wurde.
Diese Aktion der Pariser Polizei gegen die sowjetrussische

Handelsvertretung dürfte umso schwerwiegender zu beurteilen
sein, als bekanntlich die leitenden Beamten der sowjetrussischen
Handelsvertretung im Ausland dieselbe exterritoriale Stellung
genießen wie die Beamten der diplomatischen Missionen.

Unmittelbar nach Benachrichtigung über diese Vorfälle
entsandte der Botschafter der Sowjetunion in Paris , Suritz,
zwei Beamte der Botschaft nach der Handelsvertretung mit der
Forderung , das Gebäude sofort freizugeben und die konfiszier¬
ten Dokumente zurückzuerstatten. Nachdem die Polizei diese
Forderung ablehnte, erhob Botschafter Suritz um 17 Uhr des¬
selben Tages bei der französischen Regierung Protest gegen die
Aktion der Polizeibehörden, wobei er auf Einstellung der
Haussuchung und Rückgabe aller dabei konfiszierten Doku¬
mente bestand.

NeKisKe Stätte homdaMeren, wenn. ..
Lin preisgekrönter Vorschlag

DNB Amsterdam, 7. Februar . Mister Wells Schrei nach
einer rücksichtslosen Kriegsführung mit Bombenangriffen
aus der Luft findet in England weiter ein großes Echo. So
veröffentlicht der ,̂Star " wiederum eine Stellungnahme, die
sich für intensive Bombenangriffe auf deutsche Städte ein-

wtzt. Di-eje Forverung kommt bei einem Engländer nicht
weiter überraschend; das Interessant« an der Zuschrift liegt
aber in dem ossln ausgesprochen??. Vorbehalt, daß diese
Art der Kriegführung ailelDtl̂ S erstdann  einsetzen solle,
wenn vi« Engländer die „Gewißhei  t" besitzen,.daß sie
auf Grund ihrer eigenen Rüstung etwaige deutsch? Vergel¬
tungsmaßnahmen auch „sicher" abhiEu könnten. Beachtlich
ist ferner, daß diese Stellungnahme von der Zessitt̂ M >t
einem Preis  ausgezeichnet wurde.

In der Zuschrift heißt es u. a.: „Eine gehörige Dosis von
Zerstörung deutscher Städte und Ortschaften würde wahr¬
scheinlich eine Menge Gutes tun als eine Lektion, daß der
Krieg nicht immer einseitig und außerhalb Deutschlands ge¬
führt zu werden braucht. Es ist zweifelhaft, ob die Zeit für
eine solche Maßnahme unsererseits schon gekommen ist. Ls
wäre erwünscht, daß man zuerst einigermaßen
sicher  ist , daß wir eine ausgesprochene Ueberlegen-
heit  in der Lust besitzen. Hierbei müssen wir berücksich¬
tigen, daß Frankreich  Vergeltungsmaßnahmen weit
mehr ausgesetzt ist als wir selbst. Es gibt jedoch schon ge¬
wisse Ameick-n D?"^ ,hland keine große Reserve an
Fliegergeist besitzt. . . (!) Wenn ein wirklicher Mangel
dieser Art vorliegen sollte, so sprächt dies sicherlich für die
Erwünschtheit dauernder und schwerer Luftangriffs . .

Oer Wehrmachtsbericht
DNB.  Berlin»  7 . Februar . Das Oberkommando de«

Wehrmacht gibt bekannt:
Keine besonderen Ereignisse.

Irische Freiheitskämpfer HingerichtesDas größte Kanal -Motorschiff in der irischen
See gesunken

Amsterdam, 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Reuter be¬
richtet, -aß der Passagier- und Frachtdampfer „Munster",
4305 BRT ., gesunken ist.

Die „Munster", das größte Kanal-Motorschiff, war das
Führerschiff für den Passagierverkehrüber die irische See.

„Trauerzug der Handelsschiffe
Oslo, 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Der unmenschliche

britische Handelskrieg gegen Deutschland, der sich eingestande¬
nermaßen in erster Linie gegen Frauen und Kinder richtet,
um sie verhungern zu lassen, und die selbstverständlichen Gegen¬
maßnahmen, die Deutschland in berechtigter Notwehr ergreifen
Mißte, wirken sich immer schwerer auf die Neutralen aus . Die
Folgen dieser von England mit zynischer Brutalität provozier¬
ten und mit den gewissenlosesten Mitteln verschärften Lage
bedrücken die neutralen Staaten nicht nur materiell, sondern
Puch physisch. Daß Skandinavien von den Auswirkungen der
englischen Kriegsführung besonders belastet wird, ergibt sich
aus verschiedenen Umständen, die offensichtlich sind.

Das „Dagbladet" veröffentlicht in diesem Zusammenhang
den Brief eines 19jährigen Seemannes, der die schwierigen
Verhältnisse anschaulich schildert, unter denen die norwegische
Schiffahrt durchgeführt wird. Er schreibt: „Die Angst hat
überhand genommen. Wenn man die Handelssisfe daherkom¬
men sieht, so hat man den Eindruck, als ob sie in ihrem eigenen
Trauerzug fahren."

Aus diesen Zeilen spricht nicht nur eine Anklage gegen die
englischen Urheber öes Handelskrieges, sondern auch ein be¬
sonderer Vorwurf gegen die eigenen Reeder, die trotz aller
Warnungen ihre Leute und Schiffe nur um der vervielfachten
Frachtpreise willen an die englische Todesküste senden oder ihre
Schiffe sogar gänzlich an die Feinde der Menschheit vermietet
haben.

Engländer überall in Frankreich, nur nicht
an der Front

Genf, 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) In der französischen
Bevölkerung herrscht größte Empörung über eine Londoner
Meldung der Pariser Presse, die folgenden Wortlaut hat : „In
Mrze werden sich 35- bis 50jährige Männer nach Frankreich
begeben, um die Verkehrswege, Munitionslager usw. zu be¬
dachen. Auf diese Weise werden sie jüngere Männer ersehen,
hie in die vorderen Linien der Front geschickt werden können.
Vier Fünftel dieser Engländer sind ehemalige Kriegsteilneh¬
mer. Ans keinen Fall werden sie in den ersten Linien Dienst
tun ."

Jeder Kommentar zu dieser Meldung wäre eigentlich
nberfüssig, aber die Empörung der französischen Mütter über
diese „hervorragende Kriegstätigkeit" der englischen Bundes¬
genossen auf französischem Boden kann man leicht verstehen,
Wenn man berücksichtigt, daß alle Franzosen im Alter von 30
bis 50 Jahren , darunter ebenfalls viele Kriegsteilnehmer, an
der Front stehen.

DNB Amsterdam, 7. Februar . Die beiden Mitglieder
der Irischen republikanischen Armee, Barnes und Richards,
wurden, wie aus London gemeldet wird, heute morgen
9 Uhr hingerichtet. Sei gestern abend wurde das Gefängnis
Wonsongreen in Birmingham von einem beträchtlichen Poli¬
zei- und Detektivaufgebotüberwacht.

Die beiden Iren waren Mitte Dezember wegen angeb¬
licher Beteiligung an einem Bombenanschlag in Coventry
im Juli vergangenen Jahres zum Tode verurteilt worden.
In Coventry wären damals mehrere Personen getötet un-
zahlreiche verletzt worden.

Trauer in Irland
Die Hinrichtung der Freiheitskämpfer '

DNB Amsterdam, 8. Februar . Ueber die Hinrichtung der
irischen Freiheitskämpfer Barnes und Richards wurden in¬
zwischen aus London die ersten Einzelheiten berichtet. Da¬
nach hatte sich in der Dämmerung des trüben Wintermor¬
gens vor dem Tor des Gefängnisses in Birmingham sine
große Menschenmenge versammelt, in der Hauptsache Iren,
die schweigend gegen die britische Blutjustiz an den beiden
Märtyrern der irischen Freiheit demonstrierten. Als die
Stunde der Hinrichtung näher kam, rückten immer stärkere
Aufgebote von britischer Polizei heran, die sich vergeblich
bemühten, die Menge zu zerstreuen. Um 9 Uhr. der für die
Hinrichtung festgesetzten Zeit, nahmen die Männer , die sich
vor dem Gefängnis angesammelt hatten, ihre Hüte ab und
ehrten in ergriffenem Schweigen das Opfer, das die beioen
Freiheitskämpfer für ihre Heimat gebracht haben. Um 9 07
Uhr öffnete sich das Tor des Gefängnisses, und ein britischer
Polizist gab die erfolgte Hinrichtung bekannt.

Protestkundgebungen in Dublin
Amsterdam, 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Als Folge der

Hinrichtung der beiden irischen Freiheitskämpfer kam es in
Dublin zu stürmischen Protestkundgebungen. So berichtet „Het
Volk" aus Dublin , daß die Demonstranten in militärischer
Formation einen Umzug durch die Hauptstraßen Dublins ver¬
anstaltet hätten. Nach einer Demonstration vor dem Hause des
britischen Vertreters in Irland habe sich, so schreibt das Blatt,
die protestierende Menge znm Regierungsgebäude begeben und
dort de Valera zu sehen verlangt. Da dieser gerade an einer
Konferenz teilgenonmren habe, sei durch einen Vertreter der
Menge mitgeteilt worden, daß das Todesurteil vollstreckt wor¬
den sei. Die Demonstranten seien hierauf in ihren Kundgebun¬
gen noch stürmischer geworden, man habe schließlich von dem
irischen Ministerpräsidenten verlangt, daß er schleunigst gegen
die Hinrichtung bei der britischen Regierung protestiere. Der
Protestzug habe sich daraufhin zum Dubliner Hauptpostamt
bewegt, wo ein Redner z-n der Menge gesprochen und in seinen
Ausnihrunaen We hinoerichteten Iren als Mävtvrer bezeichnet

habe. Spater (ei dann von den Demonstranten vor dem Dnb-
liner Montjoh -Gefängnis unter Jubelrufen eine britisch«
Kriegsflagge verbrannt worden.

Nach einer Information aus London droht der britische
Justizmord eine Krise in den britisch-irischen Beziehungen her-
beizuführen.

Helle Empörung in den USA.
Newhork, 7. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die Hinrichtung

der beiden irischen Freiheitskämpfer hat in den Vereinigten
Staaten Helle Empörung ausgelöst. Man ist besonders darübev
empört, daß die britische Negierung keinerlei Rücksicht auf dis
dringenden Appelle des Ministerpräsidenten de Balera und
prominenter irischer Kleriker genommen habe. Die starke Er -'
rogung herrscht bei allen Amerikanern irischer Abstammung,
gleichgültig, ob sie mit den Methoden der Republikanischen
Armee sympathisieren oder die opportunistische Politik de Va-.
leras für richtiger halten. Sämtliche amerikanische Presse¬
berichte aus London betonen, daß die englischen Behörden
sorgenvoll in die Zukunft sehen, daß allenthalben die Wachen
verstärkt werden und daß insbesondere eine Peinliche uyd emp¬
findliche Reaktion unter den bisher konservativen Elementen
in Süd -Irland befürchtet wird.

Die Iren Amerikas beraten über
Vergeltungsmaßnahmen

Newhork, 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Anläßlich -der
Hinrichtung der beiden irischen Freiheitskämpfer in Birming¬
ham begab sich heute, dem Newyorker Blatt „Newhork Sun ''
zufolge, eine größere Gruppe von Mitgliedern irischer Ver¬
bände nach dem Ausstellungsgelände und hißte in Gegenwart
einer großen Zuschauerzahlam irischen Pavillon die Irland-
flagge auf Halbmast. James Brislane vom irischen Verbaut
„Clannagael" wiederholte in seiner Rede die Warnung der
Führer der Irischen Republikanischen Armee, daß die Hinrich¬
tungen dem Kampf in England eine neue Wendung geben
würden. Am Abend fand eine'Versammlung statt, in der ent¬
schieden werden sollte, welche Vergeltungsmaßnahmen von
Amerika aus ergriffen werden könnten.

Geheimnisvoller Brand in London
Amsterdam. 7. Febr . Nach einer Meldung aus London

ist am Dienstag in der Kantine der Herzog v o n A o r k-
Kaserne  im Londoner Stadtteil Chelsea ein umfangrei¬
cher Brand ausgebrochen. Das Feuer habe sich, so wird be¬
richtet, innerhalb kurzer Zeit auf einen in der Nähe lie¬
genden Militärschuppen ausgedehnt. Kurze Zeit daraus sei
auch ein Hospital, das in unmittelbarer Nachbarschaft der
Kawrne liegt, von den Flammen so bedroht worden, daß
man die Kranken eiligst an einen sicheren Ort habe bringen
müssen.



Unschuldig ermordet
Da« brutale Kriegsuri eil gegen deu «ls äff»scheu Aatouomisteu -Suhrer De. Roos

Schaodfleck für die fraozöstsche Demokratie
Ei « untilgbarer

Brüssel. 7. Febr . Der bekannte elsässische Autonomisten-
führer Raas , der von den Franzosen verhaftet und zum
Tode verurteilt worden war , ist am Mittwoch früh in
Nancy erschossen worden.

Der gleichzeitig mit ihm zum Tode verurteilte Autonomist
Loüstein wurde vom französischen Staatspräsidenten zu lebens¬
länglicher Kerkerhaft „begnadigt"

*

Die Hinrichtung des elsaß-lothringischen Heimatforschers
Dr . Roos ist ein erschütterndes Dokument des sich allmählich
überschlageuden Deutschenhasses, der von dem System Daladier
immer mehr zur obersten Doktrin allen Handelns gemacht
wird . Schon bei dem Scheinprozeß gegen Dr . Roos vor dem
Kriegsgericht in Nancy trat die völlige Unschuld des elsässischen
Heimatforschers und ehemaligen Vorsitzenden der elsaß-lothrin¬
gischen Landespartei klar zutage . Inzwischen ist einwandfrei
erwiesen, daß diq, Person von Professor Dr . Roos nur ein
Mittel zum Zweck war und seine angeblichen Spionagever¬
brechen zugunsten Deutschlands den jüdisch-demokratischen
Kriegshetzern in Paris nur zum Vorwand diente, eine neue
Welle von Deutschenhaß in der französischen Oeffentlicheit zu
entfesseln.

Professor Dr . Roos , früher Staatsrat von Straßbarg , war
reiner Htzeimatpolitiker, der Kenner der elsaß-lothringischen
Dialektforschung , ein Idealist , der über die Grenze seiner enge¬
ren Heimat in der großen Politik kaum aktiv hervortrat . Er
hatte den^ rieg ans deutscher Seite mitgemacht und widmete
sich seit 1926 ded sikrs -nmistischen Betvegung , derey Ziele Roos,
wie er selbst immex versichern:, innerhalb des iran -Zösischen
Staatsgebildes verfocht. Schott 1928 wurde er einmal >7. Ab¬
wesenheit zu 26 Jahren Zuchthaus verurteilt , stellte sich aber
freiwillig dem Staatsanwalt . Bei der erneuten Aufrollnng
des Prozesses stellte sich die sensationelle Tatsache heraus , daß
völlig falsche Spitzelaussagen und schamlose Schiebungen die
Grundlage des »rsten »nhterlrchen Urteilsspruches waren . Seit
dieser Zeit wurde Roos ständig als unbequeme Persönlichkeit
verfolgt und endlich im Februar 1939 erneut verhaftet . Jetzt,
nach Kriegsausbruch , hielt man die Zeit für gekommen, um aus
seiner Ermordung den besten Effekt für die antideutsche Hetze
zu erzielen.

Der zu lebenslänglichem Kerker „begnadigte " Lobstein, ein
junger Student von 23 Jahren , war einer der engsten heimat¬
kundlichen Mitarbeiter des 63jährigen Dr . Roos.

Man konnte beiden„Verbrechern" keinen anderen Borwurf
machen als den, daß ihre Muttersprache deutsch war und deut¬

sches Blut im ihren Mer « floß. In ihnen «ud mit ihnen wallte
man . wie in viele« ähnlichen Fälle «, das verhaßte deutsch«
Volkstum und Deutschland überhaupt tresfem.

Karl Roos
Für Hinrichtung des elsässischen Aukonomistensührers
KS Karl Roos wurde am 7. November 1878 in Surburg

(Kreis Weißenburg , Unterelsaß ) als Sohn eines Lehrers
geboren , der dieses Amt schon in französischer Zeit vor 1879

. bekleidete. Roos , von Beruf Oberlehrer , eräfsnste nach dem
Kriege eine Prioatschule in Strahburg , war knapp zwei
Jahre Schulrat in der französischen Bergwerksverwaltung
des Saargebietes und schied aus dieser Stellung aus Protest
gegen die Verwaltungs - und kulturpolitischen Methoden der
französischen Behörden aus . Er widmete sich nunmehr der
Autonomistenbewegungw ar Mitbegründer des Heimat»
bundes für El ' aß -Lothringen , der die gesetzgebende Auto¬
nomie verlangte . Schon damals entging er nur durch die
Uebersiedlung nach Basel der Verhaftung . Von der Schweiz
aus betrieb er die Aufklärung Westeuropas über die fran¬
zösische Gewaltpolitik in Elsaß -Lothringen , vor allem durch
eine Broschüre mit diesem Titel EP wurde daraus in Ab¬
wesenheit zu 15 Jahren Zuchthaus und 20 Jahren Aufent¬
haltsverbot verurteilt , sprach gleichwohl im November 1928
nach der Gültigkeitserklärung der Kammermandate seiner
politischen Freunde in einer Straßburger Versammlung und
stellte sich am nächsten Tage den französischen Behörden . Den
Prozeß machte man ihm bezeichnenderweise nicht im Elsaß,
sondern in Besancün , wo er im Juni 1929 sedzüh von LE-
Anklage des „Komplottes gegen die innere Sicherheit des
französischen Staates " freigesprochen wurde.

Zehn Jahre später wurde Roos wieder verhaftet . Der
Grund hierfür , Spionageverdacht und Verrat militärischer
Geheimnisse , wurde selbst in der Pariser Presse als un¬
glaubwürdig bezeichnet. Trotzdem saß der 61-Jährige noch
in Untersuchungshaft im Militärgefängnis zu Nancy , als
es zur englisch-französiichen Kriegserklärung an Deutsch-
land kam. Obgleich Roos seine autonomistischen Bestrebun¬
gen ausdrücklich immer nur im Rahmen des französischen
Staates , wie auch von den französischen Gerichten bekundet
worden ist verfolgt halt , wurde er als abschreckendes Bei¬
spiel im Rahmen eines Feldzuges gegen die „Defaitisten ",
die mit der Teilnahme Frankreichs am Kriege sich nicht
einverstanden erklärten , im September 1939 in Nancy vor
ein Kriegsgericht gestellt und von diesem zum Tode verur¬
teilt.

Me war der WeMWe Friede?
u.

wirtschaftlicherNiedergang als Folg« der politischen
Ohnmacht

Wie wir in unserem ersten Artikel gezeigt haben , brachte
der Westfälische Friede die völlige politische Ent¬
machtung  des Reiches. Die wirtschaftlichen
Auswirkungen dieser politischen Ohnmacht waren ebenfalls
katastrophal . Wo die Kriegsscharen im Dreißigjährigen Krieg
gekämpft hatten und durchgezogen waren , da war der Be¬
völkerung an Schrecken und Not nichts erspart geblieben.
Es ist heute unmöglich, im einzelnen genau nachzuwellen,
wieviel Leven der Krieg zerstört hat, wieviel Vermögen,
Arbeit , Werkzeuge, Kapital er vernichtet hat, wie er ganze
Gegenden alle ihre gewerbliche Erfahrung und Geschicklich¬
keit einbüßen ließ, wie er die Menschen arbeits ' cheu
machte und völlig verwilderte . Aus einzelnen amtlichen Be¬
richten der späteren Zeit dürfen wir jedoch Rückschlüsse dar¬
auf ziehen, wie es im ganzen gewesen sein mag.

In Württemberg  ließ Herzog Eberhard 1652 fest-
steilen. um wie viele Bürger und Wohnstätten die einzelnen
Aemter und Gemarkungen seit der Schlacht bei Nördlingen
abgenommen hätten ; aus den Erhebungen ergab sich, daß
das Herzogtum seit 1634 zwei Drittel lliner Bewohner ein«
gebüßt hatte . In der Markgrafschast Hochberg  am Kai¬
serstuhl wurden 1682 Erhebungen angestellt : es waren acht
Dreizehntel der Haushaltungen von 1615, zwei Drittel des s
alten Viehbestandes übrig , die Zahl der Handfröner , die kein^ s
eigenes Gespann hatten , war seit 1615 von 28 aus 42 vH s
gestiegen. Wahrscheinlich war das Ergebnis von 1682 schon
wesentlich günstiger , als es sofort nach dem Kriege gewesen
wäre , denn nach einer amtlichen Aufnahme von 1653 waren
3509 Joch Reben und 10 900 Aecker völlig verwildert . Stra¬
ßen und Brücken zerstör-, Jnoer Mär ? Branden¬
burg zählten die kurmärNsaM Jmmedimstädte 1645 etwa
4699 Byrger . die Hälft ? des Bevölkerungsstandes vor oeni
Kriege . Die Zahl der adliger» Landsassen in Bayern
hatte sich um die Hälft? vermindert . Noch 1760 zählte das
Land trotz des oberpsälzischen Gebietszuwachses nicht so viele
Höre und Familien wie 1616,

Die bedrängte Lage der deutlchenJndustrte  nckch
dem Dreißigjährigen Kriege wird von Erdmannsdörsfer ge»
schildert: Hier griff der Krieg mit seiner direkten Wirkung
der Entziehung von Arbeitskräften und Vernichtung von
Rohmaterial . Instrumenten und Kapital unmittelbar ein.
Blühende Gewerbezweige , die seit Jahrhunderten bestanden
und der deutschen Arbeit ausgiebigen Markt in der Heimat
und im Ausland gewährt hatten , sind damals verschwunden
oder zu ärmlichem Kleinbetrieb zusammengeschrumpft , und
siegreich hielten in den entstandenen Lücken die fremdländi¬
schen Fabrikate ihren Einzug , Schwer lag nach allen Be¬
richten der deutsche Bergbau überall darnieder . Noch härter
wurde die deutsche Leinenweberei und Tuchmacherei betrof¬
fen. Bis zum Kriege hatten die Tuche der westfälischen und
märkischen Städte , von Böhmen , Bayern und Württemberg
nicht nur den deutschen Markt beherrscht, sondern auch em
weites Absatzgebiet im Ausland gehabt ; beides ist ihnen letzt
mehr und mehr verlorengegangen , während die Hollän¬
der und Engländer  Deutschland mit ihrem Tuch und
ihren Leinenwaren überschwemmten oder auch bald die im
Werte he abgehenden deutschen Arbeiten als Halbfabrikate
ausführten und dann verfeinert als englische und hollän¬
dische Waren auf , den von ihnen beherrschten Märkten ab¬
setzten. Manche einst wohlhabende und volkreiche deutsche
Gewerbestadt ist damals für alle folgenden Zeiten ihres
Wohlstandes beraubt und auf den Rang eines kümmerlichen
Ackerstädtchens herabgedrückt worden.

Die rückläufige Bewegung inHandel und Gewe  r,b e
wurde durch den Dreißigjährigen Krieg verschärft und be¬
schleunigt. Im 16, Jahrhundert standen Gewerbe und Han¬
del der deutschen Städte noch in voller Blüte . Das Jahr¬
hundert des Dreißigjährigen Krieges , in welchem Deutsch¬
land den Niederbruch seiner Wirtschaft erlebte , wurde für
Holland , England und Frankreich  eine unge-
heure Konjunktur , Ihnen fiel die Versorgung jener Länder
zu, die bisher ihren Bedarf aus Deutschland bezogen hatten.
Ihr Absatz wuchs und erzielte höhere Preise . Das 17. Jahr¬
hundert sah die größte Blüte Hollands . Von England sagte
zu aleicker ? e>i der enalische Historiker und Philosoph

Hume:  In keiner Periode der engli ' chen GeichUMe war
em fühlbareres Wachstum aller jener Vorteile bemerklich,
die ein blühendes Volk kennzeichnen." Bei dieser ganzen
Entwicklung darf nicht übersehen werden , welche Rylle dis
Flucht von Unternehmern , geschulten Arbeitern und Kapi¬
talien aus Deutschland spielte, von der ein so erfahrener
Wirtschaftshistoriker wie Alexander v. Peez urteilte , daß sie
umfassender gewesen sei als die Vertreibung der Hugenotten
ans Frankreich.

Am wenigsten waren von den Schäden des Dreißig¬
jährigen Krieges die großen niederdeutschen Reichs- und
Handelsstädte an der Nord - und Ostsee betroffen worden.
Ihre einstige beherrschende Stellung in den nordischen Be¬
reichen war allerdings schon längst verloren , seitdem in
England , Schweden und Dänemark erstarkte Regierungen
die Vorteile einer nationalen Handelspolitik erkannt und die
Privilegien der Hansa vernichtet hatten , Dänemark hielt mit
seinem Sundzoll die „Kehle der Ostsee" umklammert . Stral¬
sund, Greifswald . Wismar , Rostock standen seit dem West¬
fälischen Frieden unter schwedischer Hoheit oder unter dem
Druck der schwedischen Kriegsschiffe und Zollstütten Lübeck
verlor am meisten und hat seine alte Größe nie völlig zu¬
rückgewonnen Günstiger wurde di« Folgezeit lür Hamburg
und Bremen . Aber die Seegewalt war auch für sie endgültig
verloren . Keine deutsche Kriegsflagge schützte ihre Kaufschr-
tei : »wischen Schw -dsn und Dänen , Engländern und Hol¬

ländern mußten die ehemals so stolzen Hansastädle llcy ym-
durchdiplomatisieren . Der Schwerpunk ihrer Lebensinter¬
essen war nicht dem Reiche zugewandt , „ihre Magnetnadel
wies nicht nach Wien und Regensburg , sondern nach den
großen herrschenden Geld- und Handelsmüchten hin , nach
Holland und England ". (Erdmannsdörfser ).

So rächte sich in fürchterlichster Weise die natlonatst »ak-
liche Verkümmerung Deutschlands , die gerade in der Zeit
sich auswirkte , als im Zeitalter des Entstehens der Groß¬
mächte England und Frankreich zu ihrer Einheit gelangten.
Die deutsche polMche Ohnmacht und die Konkurrenzunfähig¬
keit des durch die Folgen des Dreißigjährigen Krieges schwer
geschädigten deutschen Kapitals ermöglichten , daß die ande¬
ren sich die Vorherrschaft erwarben . Der deutschen Wirtschaft
fehlte die auswärtige Politik und die Handelspolitik , und
daher vermochte sie ebensowenig im Süüosten die Türkei
fernzuhalten und den Handel mit dem Orient wiederherzu¬
stellen, als sie außerstande war , im Gebiete des Atlantiks
an der Erschließung der Neuen Welt teilzunehmen . Laß
Millionen deutscher Auswanderer  dem deutschen Volks¬
tum verlorengingen , ist ebenfalls eine Folge des Westfäli¬
schen Friedens , der mit der politischen Ohnmacht des Rei¬
ches auch seine wirtschaftliche zu verewigen suchte. Für mehr
als zwei Jahrhunderte war Deutschland auch tatsächlich außer
Konkurrenz gesetzt.

an donWeM
Ein Reiterroman von Franz Herwig

Verlag F. H. Serl«, Heidelberg—. LbdruciSrechle durch verlagranstalt Mauz, München.

ö. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Du weißt von nichts, aber ich weiß von etwas! Von

höchst verdächtigen Dingen weiß ich etwas, die da Vor¬
gehen, lieber Jan , und wenn du mir nicht auf der Stelle,
vor meinen sehenden Augen und hörenden Ohren schwörst,
die Wahrheil zu sagen— dann —! Also der Magister will
verreisen, nicht wahr? Das wissen wir ja. Aber wozu
braucht er zwei Pferde und woher hat er das Geld, und
was ist das für Geld, das noch in deiner Tasche steckt und
was hat es mit dem schwarzen Kreuz auf sich und mit der
Abreise um Mitternacht? — Nun, lieber Jan ? Du ant¬
wortest nicht? Also weißt du alles. Und ihr beide wollt
fort, du mit, wehre nicht mit den Händen. Aber ich werde
zum hohen Rate gehen und zum durchlauchten Herrn Kur¬
fürsten, Man wird dich in Eisen legen, Jan , Das ist noch
immer die Strafe sür freche Verführer gewesen und ich bin
eine ehrbare und nnbefchriene Witwe, Eine arme Witwe,
Gott sei's geklagt, der du den Kops verdreht hast. O lieber
Gott, daß doch der selige Schmitz noch lebte; aber deinen
sauberen Herrn Magister lasse ich in den Schuldturm
merien, so wahr ich selig werden will, denn es gibt noch ein
Recht für schutzlose Witwen, hier auf Erden und drüben
im Jenseits "

Jan kühlte sein Herz wegschmelzen. Er, kam sich in der
Tat ungeheuer schlecht vor. Und nun weinte sie noch dazu.
Sie mar unschuldig und er war ein Wüstling, Zacker-
bomvemmdflöl), ja! Und wenn er in Eisen lag und Jos«
Maria im Stockturm, mer rettete dann Marie-Anne und
Griel?

„Frau Josepha", stotterte er, „ich bitte Euch, weint nicht
so schrecklich, ich schwöre Euch—"

„O, Jan , daß gerade du mich verraten konntest!"
„Ich schwöre Euch—"
„Du schwörst mir — daß du mich nie verlassen willst?

Schwörst du das?"
Jan dachte zwar, daß er gestern abend geschworen hatte,

er wolle um Mitternacht—, aber das ging nun schon in
einem hin.

„Hier in memo Hand schwöre!" sagte Frau Josepha und
ihre Tränen tropsten herab.

„Ich schwöre es!"
„Bei Gott?"
„Bei Gott!"
„O Jan ", rief sie und umarmte ihn, „wenn du doch

recht einsehen wolltest, wie gut ich es mit dir meine."
Und sie führte ihn zu der Wirtsbank und zog ihn neben

sich und legte sein Haupt an ihre Brust, die heftig wogte.
„Sieh, sprich nur ein Wort an rechter Stelle, und du

kannst hier immer sitzen, als mein lieber Mann, mit dem
Käppchen auf dem Kopf und wenn die Gäste mit dem
Becher aufstoßen, dann brauchst du nur zu rufen: Jupp,
oder Klees, eine Kanne Achtzehner, Und den Beutel gib
nur mir. Ich wahre ihn dir gut."

Aber Jan erinnerte sich plötzlich des Weines für den
,Störrischen Ochsen' und schwur, sofort in den Keller zu
müssen, um abzuzapsen.

Doch erst mußte er noch sein Gesicht in einer Sturzflut
tränenfeuchter Küsse baden lassen, ehe er die schwere Fall¬
tür heben und in den Keller steigen konnte. Sie rief noch
in die Finsternis hinunter:

„Das Geld, Jan , vergiß nicht mir das Geld zu geben!"
„Jawohl", dachte Jan , „Pipen und Flöten", und er

hielt sich mäuschenstill.
Ach, da lagen all die wohlgeründeten und behäbigen

Fässer, große ehrbare Herren im dunkelbraunen Rock, und
junge, mit bunten Kitteln, aus denen grüne Ranken gemalt
waren. Er klopfte mit dem Knöchel an die Wandungen
und da wußte er gleich, wieviel Maß noch darin steckten,
"nd er kannte auch jedes Faß, und es war ihm, als müsse

er Abschied nehmen, denn er ließ nichts in Köln zurück,
dem er so mit allen Neigungen seines Wesens anhinq, wie
diese Fässer.

In diesem reifte der Einundzwanziger. War ein gutes
Jahr gewesen, — Er zog ein wenig ab und trat zu dem
Kellerfenster.

„Sieh, sieh, gärst du noch immer? Man müßte dich lüf¬
ten," Und ein anderes Faß sah er verächtlich an:

„Tunichtgut, mißratenes Geschöpf, habe ich dir nicht
Hände voll spanischer Erde in den Hals gestopft und du
wirst nicht klar und bleibst zäh wie Gerberlohe?"

Aber hier der Zwölser Wein! Und hier, Drachenblut!
Und da der gute Achtzehner, den ein Säugling statt der
Muttermilch trinken konntel

Jan feierte ein wehmütiges Abschiedsfest, hier unten mit
seinen guten Freunden, und es war Abend, als er von
Rührung und Wein gerötet wieder zur Oberwelt empor¬
stieg.

Weshalb ging Frau Josepha nicht zu Bett? Es schlug
neun llhr, aber sie rührte sich nicht, Und als die Gäste end¬
lich gegangen waren, schloß sie selber die Hauskür, legte die
Eisenstange vor und, sagte ganz ruhig zu Jan:

„Komm bald, Ich habe noch mit dir zu reden."
Eine Weile saß Jan ganz betäubt auf der Bank. Ge¬

fangen! Er rasselte eine Litanei von Fluchen herunter. Die
Mäuse saßen in der Falle! Und die Stunde würde ver¬
streichen und die arme Gräfin und die kleine Griet würden
weggeschleppt werden, nicht ohne ihn als einen Dieb und
ehrlosen Verräter verflucht zu haben,

Joss Maria ! — Er eilte zu ihm. Der Magister war be¬
schäftigt, seine Bücher zu einem Bündel zu packen und
sagte, ohne bei seiner Arbeit innezuhalten:

„Ich komme ein wenig spät. Aber Gäule habe ich ge¬
kauft, Gäule, die unter jedem Reiterobersten Ehre entlegen
würden. Ein kleiner zimmctfarbener Hengst ist für dich.
Ein großer schwarzer für mich. Und sie sind fromm, sage
ich dir; ich schlug sie aus die Hinterbacken, aber sie zuckten
nicht einmal mit dem Schweif." (Fortsetzung folgt.)



Mus dem HeimatgebieW
Gedenktage
9. Februar

1217 Wolfram von Eschenbach in Eschenbach gestorben.
1789 Franz Taver Gabelsberger , Begründer der deutschen

Kurzschrift, in München geboren.
1831 Der Rechtsgelehrte . Geschichtsforscherund Dichter Felix

Dahn in Hamburg geboren
1846 Der bayerische Generaifeldmarichall Prinz Leopold

von Bayern in München geboren.
1865 Der Geograph und Polarforscher Erich von Drygatftl

in Königsberg geboren.
1905 Maler Adolf Weiche! in Berlin gestorben.
1915 Erstürmung von Iohannisburg in Ostpreußen durch

die Deutschen.
Sonnenaufgang : 7.56 Uhr Sonnenuntergang : 17.23 Uhr
Mondaufgang : 7.59 " n. Monduntergang : 18.51 Uhr

Die Kapuze
Auf Schritt und Tritt und in den verschiedensten Varia¬

tionen begegnen wir der Kapuze, und immer wieder erfreut
sie unser Herz, das neckische, anmutige , liebeuswürdiae Ding.
Wir begegnen ihr in Wachstuch. in Stoss , in Pelz Sie er¬
scheint bald spitz, bald rund , bald oval, aber sie nimmt uns
so oder so gefangen. Sie umkleidet das Gesicht unserer klei¬
neren , größeren und großen Mädchen mit einschmeicheln¬
dem, fröhlichen Charme , sie hebt es gleichsam hervor wie ei¬
ne jugendfrische Blüte oder sie umgrenzt es wie ein stilvoller
Rahmbn ein bedeutendes Bild . Darum lieben mir sie so
sehr, die kleine, süße Kapuze. Sie selbst ist anspruchslos und
bescheiden, aber ihre Wirkung in all den Hellen lustigen Far¬
nen überraschend und einzigartig . Keine andere Kopfbe¬
deckung kann sich mit ihr gegenwärtig messen, denn keine ver¬
steht cs wie sie zugleich zu dienen und zugleich zu krönen.
Da haben die Frauen uns Männern wieder einmal ein ,or¬
dentliches Schnippchen geschlagen, als sie gewissermaßen über
Nacht alle zusammen sich die Kapuze überstülvtcn.

Wenn zwei dasselbe tun , ist cs eben doch nicht dasselbe.
Und das Kapuzentragen haben nun einmal wir Männer er¬
funden . Die Kapuze ist nämlich die mittelalterliche männ¬
liche Kopftracht gewesen, bis jetzt — 500 Jahre später — die
Frauen die Veredelung Vornahmen, die Kapuze rangmäßig
erhöht haben. Es stimmt schon, daß auch die Kapuziner ih¬
ren Namen von der Kapuze haben, von der an der Kutte be¬
festigten Haube , die man im 15. Jahrhundert übrigens Gu¬
gel (Gugele, Kugel, Kogel) genannt hat. Und von dieser Gu-
el hat wieder der Wiener Gnglhnpf seinen Namen geerbt,
er leckere Hefenteigknchen mit den vielen Weinbeeren und

Rosinen darinnen . Wir brauchen bloß einmal an unseren
alten Lodenmantel znrückzudenkcn. Da hing sie noch daran,
die Kapuze, und hat uns oft als Kopfbedeckung über der
Kopfbedeckung gute Dienste geleistet, wenn es gestürmt und
gewindet hat. Das war aber ein umfangreiches Kapuzen¬
ungetüm , dessen Bedeutung lediglich im Praktischen zu su¬
chen war . Heute ist daraus etwas Zierliches , Hübsches,
Schmuckes geworden. Unsere jungen Mädels sehen dann
zum Anbeißen aus . Ist es der Zweck? Ist es nicht der Zweck
der Mode , gefällig, anziehend zu machen? Und ist dann nicht
.die Kapuze für unsere Mädchen und Frauen der Schlager
des Tages , der das Schöne und das Nützliche, ideal miteinan¬
der verbindet?

— Volle Auszahlung der Handwerker bei Wchrmachts-
aufträgen . Sobald der Handwerker seine Arbeiten an einem
Wehrmachtsbau fertiggestellt hat , reicht er die Schlußrechnung
bei der Wehrmachtsdisnststclle ein. Die Wehrmachtsdienst-
stells zahlt die Rechnungen unverzüglich voll aus , wenn der
Handwerker Sicherheit in Höhe von regelmäßig 10 Prozent
des Rechnungsbetrages erlegt. Der einfachste Weg der Sicher¬
heitsleistung ist der des Abschlusses einer Leistungskautions-
Versicherung. Der Neichsstand des deutschen Handwerks hat
im Einvernehmen mit dem Oberkommando der Wehrmacht
ein Verfahren entwickelt. Nähere Auskünfte erteilen die Zreis-
hondweikerschaften.

— Postunkerricht in den Schulen. Um die Arbeit der
Post zu erleichtern und alle Kreise der Bevölkerung für die
richtige Behandlung der Brisfsachen (adressieren, freimachen
nsw.) zu interessieren, wird vom Reichspostministerium an¬
gestrebt, in allen Schulen Deutschlands Postschulzimmer ein-
urichten, in denen die Jugend mit -der Arbeit der Post oer-
rautgemacht wird. Hier gewinnen die Kinder einen Einblick

in den Postscheckverkehr, in den Fernsprc .^ oerkehr und in die
Briefbehandlung vom Briefschreiber bis zum Empfänger.

Die Reichsstraßensammlung für das WHW 1939,4«. Ver¬
gangenen Samstag und Sonntag stellten sich wieder einmal die
SA -Männer,in den Dienst des Winterhilfswerkes . Zn diesem
Zweck hatte sich die hiesige SA ' besonders viel vorgenommen
und cs kann gesagt werden , daß dieser Einsatz auch den ver¬
dienten Erfolg brachte. Schon Tage zuvor trafen die SA-
Männer ihre Vorbereitungsarbeiten für eine Ausstellung im
Sitznngssaale des Rathauses , welche den außenstehenden Volks¬
genossen einen Einblick in das vielseitige Aufgaben - und Ar¬
beitsgebiet innerhalb der SA bieten sollte. Daß dies restlos
geglückt ist, bewies der gute Besuch, den die Ausstellung am
Sonntag zu verzeichnen hatte . Für den Besucher war diese
Aufstellung -.mit all ihren Einzelheiten wie : Sandkasten - mit
den fein ausgeführtcn Bodenerhebungen usw., ferner die vielen
Kartenskizzen der einzelnen SA -Männer wirklich sehenswert
und lehrreich. Weiter wurde von den anwesenden SA -Män¬
nern in verständlicher Weise vorgeführt oder erläutert : Schieß¬
lehre , Kompaßlehre und -Handhabung , Kartcnlesen und vieles
andere noch. Vor dem Rathaus war .ein Schießstand ausge¬

stellt, wo jeder zeigen wollte und konnte, daß er auch fürs
WHW auf den zeitgemäßen Zielscheiben einmal ins Schwarze
treffen wollte . Wenn es dabei nicht immer auf der Scheibe
klingelte, so umsomehr dann in der WHW -Opferbüchse. Außer¬
dem waren drei Pferdeschlitten bereitgestellt , und man sah die¬
selben schon in den Vormittagsstunden immer gut besetzt bei
ihren TSHW-Dorf -Rundfahrten unterwegs . Den Abschluß der
Sammlung bildete dann in den Abendstunden noch eine Gast¬
stättensammlung , nachdem zuvor den Kinobesuchern auch noch
einmal Gelegenheit gegeben wurde , ihr Scherslein für das
Kriegs -WHW beizusteuern . So stand Schömberg an diesem
Tage hauptsächlich im Zeichen dieser Reichsstraßensammlung
Und die Schömüerger SA kann auf den Erfolg ihres Einsatzes
an diesem Tage stolz sein.

Äus Pforzheim
Polizeibericht

Brä n d e. Gestern vormittag war ein Tapeziermeister in
einein Büroraum des Tapetengeschäftes Memmel hier mit
Tapezicrarbeitcn beschäftigt. Er benützte dazu einen sogenann¬
ten Dampfabwaschapparat , der mit etwa 2 Liter Benzin ge¬
füllt war . Als der Apparat in Betrieb gesetzt werden sollte,
geriet aus bis jetzt unbekannter Ursache das Benzin in Brand.
Der Brand konnte aber erstickt werden , bevor Schaden ange¬
richtet wurde . Die herbeigerufene Feuerwehr brauchte nicht
einzngreifen.

Am 7. 2. 40 gegen 11.40 Uhr geriet auf deni Wartberg eine
Bauhütte vermutlich durch Uoberhitzen eines Ofens in Brand.
Die Hütte brannte vollständig nieder . Ter Schaden beträgt
etwa 300 NM.

Diebstahl.  Am 7. Februar wurde ans einem Hose am
Marktplatz ein Damenfahrrad Marke Westfalen entwendet.

Tätigkeitsbericht der Gewerbe - und Levensmittelpolizei im
. Monat Januar 1940

Im Januar 1040 wurden von den Beamten der Gewerbe-
und Lebensmittelabteilung in gewerblichen Betrieben , in Le¬
bensmittelgeschäften , Wirtschaften und auf den Wochenmärkten
Kontrollen vorgenommen . In mehreren Gewerbebetrieben
werden Kinder über 12 Fahren mit Botengängen beschäftigt,
weshalb eine Nachprüfung über die Einhaltung der Bestim¬
mungen über Kinderarbeit erfolgte . Bei genehmigter Ueber-
arbeit wurde die Arbeitszeit der Jugendlichen kontrolliert.
Wegen des Verkaufs verschiedener Sorten Kräutertee wurden
in den Lebensmittelgeschäften Nachprüfungen vorgenommen.
Die Einhaltung der neuen Bestimmungen über die Verkaufs¬
zeiten und Mittagspausen in offenen Handelsgeschäften wurde
überwacht . Einige Geschäftsinhaber mußten zur Einhaltung
der gesetzlichen Bestimmung veranlaßt werden.

Beanstandet wurden:  31 Proben Milch, weil sie
Schmutz enthielten , 5 Proben Milch wegen niederen Fettge¬
halts , eine Probe Milch wegen Wässerung , 2 Proben Wurst,
weil der Wassergehalt zu hoch war.

Angezeigt wurden:  2 Personen , weil sie von aus¬
wärts Fleisch ohne Gesundheitsschein einführten , eine Person
wogen Ablieferung verschmutzter Milch, ein Geschäftsinhaber
wegen Verkaufs von Wurst , die einen zu hohen Wassergehalt
hatte , ein Maler wegen Ausführung von Schwarzarbeit , ein
Presserei -Inhaber , weil er ohne Genehmigung zur Nachtzeit
gearbeitet hat , ein Milchhändler wegen Nichteinhaltung der
Bestimmungen über das Austragen von Milch , ein Grund¬
stücksmakler, weil er Inserate über Grundstückskauf ohne Na¬
men und Beruf erscheinen ließ, und eine Person wegen Ver¬
fehlung gegen sonstige wirtschaftliche Bestimmungen.

MtSKttnsülfHuns
im Kriege von besonderer Bedeutung

In der Reichshauptstadt fand eine Tagung des
Vereins Deutscher Chemiker statt , in der u. a . über
die neuesten Forschungsergebnisse ans dem Gebiet der
Vitamine berichtet wurde . '

V. Die  Vitaminforschung hat in den letzten 20 Jahren
so große Fortschritte gemacht, daß sich die ganze Ernährungs-
Wirtschaft auf die Basis ihrer Erkenntnisse stellen mußte . Von
besonderer Bedeutung dürften die Forschungsergebnisse aber
im gegenwärtigen Kriege sein, da sie uns lehren , wie wir un¬
sere Ernährung einrichten müssen, um uns vor Erkrankungen
zu schützen, die sich bei unsachgemäßer Ernährung ergeben,
könnten . Deutsche Forscher haben zudem in jahrelanger mühe¬
voller Arbeit die lebenswichtigen Vitamine ans chemischem
Wege herzustellen vermocht. Dies enthebt uns in weitestem
Maße der Sorge um die Volksgesundheit . Ohne Uebertreibun -g
kann man behaupten , daß massenweise Ernährungsschäden , wie
sie sich im Weltkriege insbesondere bei der Jugend zeigten , dank
den Ergebnissen der Vitaminforschung heute unmöglich sind.
Tie deutsche Chemie ist heute in der Lage, Sie wichtigsten Vita¬
mine in so großen Mengen herzustellen , daß man mit ihrer
Hilfe etwaigen Ernährnngsschäden sofort wirksam begegnen
kann. Noch vor kurzem stellte man viele Vitaminpräparate
ans tierischen Erzeugnissen her, während es heute gelungen ist,
diese auf synthetischem Woge zu erzeugen.

Von großer Bedeutung ist in diesem Zusammenhang auch
die Erkenntnis der ärztlichen Wissenschaft, daß die Ent¬

stehungsursache vieler Krankheiten auf einem Mangel der
Nahrung an bestimmten Vitaminen beruht . Während man
früher diese Krankheiten nur unzureichend bekämpfen konnte,
weil man ihre eigentliche Ursache nicht kannte , ist es heute mög¬
lich, die sogenannten Maimelkrankheiten durch entsprechende
Ernährung oder durch die Behandlung mit künstlichen Vita¬
minpräparaten zu heilen.

Als Beispiel der künstlichen Herstellung von Vitaminen sei
die Entdeckung des Äntirachitischen Vitamins v 3 durch den
Göttinger Professor Windaus genannt . Dieses Vitamin , das
bei der Behandlung Zehntausender rachitisch erkrankter Kinder
des Dudeteniandes in Form von Bigantolöl erst kürzlich seine
große Bewährung erfahren hat , ist mit dem O -Vitamin des
Thunfisch -, Heilbutt - und Schwertfrschtranes identisch und des¬
halb auch genau so wirksam wie dieses. Da uns der Tran der
genannten Fische jedoch weder im Frieden noch im Kriege in so
großen Mengen zur Verfügung steht, um aus ihm genügend
Vitaminpräparate für eine Mafsentherapie Herstellen zu kön¬
nen , war die künstliche Darstellung des V -Vitamins für die
Praxis von allergrößter Bedeutung.

Eine ähnlich praktische Bedeutung hat auch die Herstellung
des Z -Vftamins aus pflanzlichen Farbstoffen gegenüber der
frühereit Gewinnung aus Fischlebertran . Man fand , daß ge¬
wisse gelbe Farbstoffe , Carotine genannt , die im Pflanzenreich
weit verbreitet sind, im reinen kristallisierten Zustand dieselbe
Vitaminwirkung zeigen, wie das F -Vitamin der Fischleber¬
trane . Diese Carotine sind, rein wissenschaftlich genommen,
zwar keine Vitamine , sie werden jedoch im Organismus in
solche verwandelt . Man nennt sie deshalb Provitamine . Für
die Praxis -der Ernährung ist es also einerlei , ob der K-Vita-
minbedarf des Menschen durch Provitamine oder durch das
H-Vitamin selber gedeckt wird . Die Krankheitserscheinnngen
bei ^ -Vitaminmangel sind vor allem Erkrankungen der Augen
und Störungen der Schleimhautfunktionen , die sichu. a . an den
Atmungs - und Verdanungsorganen äußern und mit einer er¬
höhten Anfälligkeit gegen Infektionen verbunden sind. In der
täglichen Nahrung sind die X-Provitamine besonders in grü¬
nen Salaten und Gemüsen , wie Grünkohl , Spinat und Ka¬
rotten vorhanden . — Die auf der Tagung der Deutschen Che¬
miker gemachten Ausführungen ließen erkennen , daß auf dem
Gebiet der Vitaminforschung auch in Zukunft noch mit wei¬
teren wichtigen Entdeckungen zu rechnen ist, die für die Volks¬
gesundheit von allergrößter Bedeutung sein dürften.

^Wissenswertes kurz berichtet
Das bedeutet Kolonialbesitz. Deutschland besitzt 12,7 Mil¬

lionen Hektar Wald , das britische Weltreich aber 700 Millionen
HektarI Frankreich nennt 141 Millionen Hektar sein eigen,
die Bereinigten Staaten rund 300 Millionen Hektar , Belgien
181 Millionen Hektar , die Niederlande 136 Millionen Hektar,
Japan 41 Millionen Hektar . England , Frankreich , Belgien und
die Niederlande haben in ihrer eigenen Heimat nur eine Wald¬
fläche von 0,4 v. H. der Erde . Durch ihren Kolonialbesitz aber
haben sie 33 v. H. der Waldfläche der Erde.

Die ersten Regenmäntel . Ihre Entstehung ist ein Stück
der Geschichte vom Kautschuk überhaupt . Der Radiergummi
war bereits erfunden , als im Verfolg der Kautschukverarbei¬
tung Forschern die Entdeckung glückte, daß Stoffe , die mit
einer Kautschuklösung bestrichen waren , wasserdicht wurden.
Aber diese wasserdichten Kleidungsstücke fanden keine Lieb¬
haber , weil sie in der Hitze klebten und in der Kälte steif wur¬
den. Es folgte ein Patent auf die Herstellung elastischer Bän¬
der. Kautschuk wurde tu dünne Fäden zerschnitten , mit Texti¬
lien verwebt , sodaß Strmpfbänder und Hosenträger entstan¬
den. 1822 gab es dann die ersten brauchbaren Regenmäntel.
Das Gewebe wurde mit einer Lösung Kautschuk in Benzin be¬
strichen und darüber ein anderes Gewebe gelegt , sodaß das
lästige Kleben fortfiel.

So stahlen die Briten ! Nachdem die Vulkanisation des
Kautschuks gefunden war und der Ausstieg der Gummiinduftrie
einsetzte, begann eine stürmische Nachfrage nach diesem Baum¬
saft . Brasilien , das ein Monopol darauf hatte , tvachte aber
eifrig über seinen Baumschatz. Die -Ausfuhr der Heveasamen,
des bedeutendsten Kautschukspenders , war verboten . Der eng¬
lische Forstbeamte Wickham kümmerte sich nicht um dieses
Verbot Er fuhr den Amazonenstrom hinaus , verschwand in
einem Nebenfluß und sammelte an einer einsamen Stelle an
IO 000 Samen und schaffte sie nach Indien , wo in kurzer Zeit
2800 junge Pflanzen gezogen wurden . Durch diesen glatten
Diebstahl riß England schließlich die beherrschende Stellung
auf dem Kautschnkmarkt der Welt an sich.

Wie war es mit der Wolle? Vor mehr als 200 Jahren war
Spaniens Merinoschafzucht berühmt . Es war das Land , das
die feinste Wolle lieferte . Der Wollexport blühte . Allerdings
hütete Spanien seine wertvollen Schafe und hatte unter
Todesstrafe ein Ausfuhrverbot für lebende Schafe erlassen.
Das ließ England nicht schlafen. Brutal drückte es seinen
Willen durch und ' erreichte 1723 die Freigabe der wertvollen
Anchtschafe für den Export . Zwar ist Spanien noch heute ein
wollerzeugendes Land , aber England hat es übertroffen . Dieb¬
stahl und Gewalt waren von jeher Englands „friedliche" Han¬
delsmethoden.

Kastanienholz als Zellstoffgrundlage . In der Nähe von
Turin wird eine Zellstoff -Fabrik auf der Grundlage von Kasta¬
nienholz errichtet , nachdem es gelungen ist, die Verwertung des
Kastanienholzes zu Zellstoff technisch einwandfrei zu gestalten.
Neben der Kastanie kann auch Buchen-, Pinien - und Tannen¬
holz verarbeitet werden . Zunächst beträgt die Kapazität der
Fabrik .15—18000 Tonnen jährlich.
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Mus Württemberg
Luli 6 Febr . (Sechs hochbetagte Geschwister.) Die älteste

Einwolmerin von Sulz , Barbara Eitel , geb. Kienzle. trat die¬
ser Tage in ihr W. Lebensjahr . Die Jubilarin , stie stch bis vor
kurzem -roch einer guten Gesundheit erfreuen durfte , ist Trä¬
gerin des goldenen Mutterehrenkreuzes . Bemerkenswert ist
ferner daß noch fünf Geschwister der hochbetagten Frau am
Leben sind, von denen zwei im 83. bzw. 86. Lebensjahr stehen
und die übrigen drei ebenfalls weit über 70 Jahre alt sind.

Höpfigheim , Kr . Ludwigsburg , 6. Febr . (Brand durch weg¬
geworfenen Zigarettenstummel .) Im Gasthaus zum „Hirsch"
brach am Samstag kurz vor Mitternacht ein Zimmerbrand
aus . der unter Mithilfe der Nachbarschaft mit vieler Mühe
gelöscht werden konnte. Wie sich ergab , hatte ein Untermieter
einen noch brennenden Zigaretteustummel weggeworfen und
sich dann ins Bett gelegt. Ms er durch starke Rauchentwick¬
lung aufwachte , mußte er zu seinem Schrecken erkennen, daß
das zweite in dem Zimmer stehende Bett brannte und auch sein
eigenes Bett bereits Feuer gefangen hatte.

Hrilbronn a. N ., 5. Febr . (Im Neckar eingebrochen und
ertrunken .) Ein 52 Jahre alter Mann aus Heilbronn ver¬
suchte am Sonntag mittag , den Neckar bei' der Gottlieb -Daim-
ler -Straße zu übergueren . Der Leichtsinnige mußte das Wag¬
nis mit dem Leben bezahlen. Ungefähr 30 Meter vom Ufer
entfernt brach er ein und konnte nicht mehr gerettet werden.
Die Leiche ist noch nicht geborgen Worden.

>Fellvach. Kr . Waiblingen , 5. Febr . (Dachstnhlbrand .) AM
Sonntag früh brach in einem Hause der Hinteren Straße im
Dachstock ein Brand ans , der sich schnell ausbreitete . Die Feuer¬
wehr hatte Mühe , ein Uebergreifen der Flammen auf eine an¬
grenzende Scheune zu verhindern . Der Brand , der einen
Schaden von rund 7000 RM . verursachte, ist auf Fahrlässigkeit
zurückzuführen.

Niedernau , Kr . Tübingen , 5. Febr . (Kind beim Rodeln
tödlich verunglückt .) Zwei Jungen im Alter von 5 und 6 Jah¬
ren gerieten am Samstag nachmittag , als sie sich mit Rodeln
vergnügten , mit ihrem Schlitten auf die Hauptstraße Rotten¬
burg —Obernau . Sie stießen dabei mit solcher Heftigkeit gegen
einen in diesem Augenblick daherkonnnenden Lastwagen , daß sie
schwer verletzt wurden . Die Kinder wurden sofort nach der
Chirurgischen Klinik in Tübingen geschafft, doch schon nnter-
ivegs erlag ein Junge seinen Verletzungen.

Schwenningen a. N , 6. Febr . (Ein Turner -Veteran .) Ein
bekannter schwäbischer Turner , Wilhelm Ruf , Ehrenvorstand
der Turngemeinde Schwenningen , beging am 5. Februar sei¬
nen 70. Geburtstag . Ruf , ein gebürtiger Wälder , der aber
schon lange in Schwenningen heimisch geworden ist. war viele
Jahre Preisturner . Vorturner und Tnrnwart nicht nur in
der Turngemeinde Schwenningen , sondern auch im Gau Würt-
temberg -Hohenzollern . -

Waldsee, 5. Febr . (Eine Werkstätte durch Feuer zerstört .)
In einer der letzten Nächte brach in einer Schreinerwerkstätte
in der Bahnhofstraße Feuer aus , das in den großen Holzvor¬
räten reiche Nahrung fand . Der Schaden ist beträchtlich, da
auch die Inneneinrichtung und die Maschinen Zerstört wurden.
An der Bekämpfung des Feuers beteiligte sich zum ersten Mal
die Jungmannschaft der Feuerwehr , die sich aus Hitlerinngen
znsammensetzt. Die Jungen haben sich gut bewährt.

Eigene oder fremde Schuld?
Marbach a. N ., 6. Febr . Freitag nacht kurz nach 24 Uhr

hatte der 41 Fahre alte Bauarbeiter Karl Hellmann aus Eß¬
lingen a. N ., der am Neckarkanalbau in Arbeit stand und dort
in einer Wohnbaracke wohnte , eine Marbacher Gaststätte nach
reichlichem Alkoholgennß verlassen. Zwei Stunden später
wurde er von dem Lenker eines aus Ludwigsbnrg kommenden
Kraftivagens bewußtlos auf der Straße liegend aufgefunden.
Im Kreiskrankenhaus stellte der Arzt einen Schädelbruch , einen
Kieferbrnch und eine Gehirnerschütterung bei dem Verunglück¬
ten fest. Dieser ist dann in der lltacht Zum Sonntag , ohne noch
einmal zum Bewußtsein gekommen zu sein, gestorben . Ob
Hellmann , der vermutlich nicht mehr ganz sicher auf den Bei¬
nen war , auf der glatten Straße gestürzt oder aber von einem
Fahrzeug angefahren und zu Boden geschleudert worden ist,
konnte noch nicht ermittelt werden.
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Da8 Heimatblatt »Der Ln t̂aler«
sollte in Seinern Dause leklen

Ms -en Aachbargauen
Mannheim , 7. Februar .̂

Aainilicntragöoie . — Den Sohn « schossen. Im Verlauf
. eines Familienstreites schoß nachts in seinem Hause m der

Mingstbergsiedlung ein Mann auf seine beiden Söhne und
verletzte beide durch Halsschüsse schwer. Dam brachte der
Täter sich selber einen Kopfschutz bei. Alle drei Schwere»
letzten wurden ins Krankenhaus erngeliefert, wo einer der
Söhne bereits gestorben ist.

*

Weinheim. (Alter Krieger .) Gesund und munter
feierte der Aelteste der Gemeinde, Landwirt Johann Reih,
feinen 94. Geburtstag . Er hat den Feldzug 1670-71 von
Anfang bis Ende mitgemacht. Veteran Reitz ist Ehrenführer
der hiesigen Kriegerkameradschaft.

Weinheim. (Schwindel mit alten Tausendern)
Die aus Gadern bei Waldmichelbach stammende Frau Kohl
wurde als Schwindlerin entlarvt und festgenommen. Sie
hatte in einem hiesigen Geschäft beim Einkauf einen alten
Tausender abgegeben und den Restbetrag sich auszahlen las¬
sen Auf der Sparkasse in Waldmichelbach, wo sie denselben
Trick wiederholen wollte, mißglückte ihr der Schwindel, und
sie wurde verhaftet . 200 Mark hatte sie bei sich, 500 Mark
lagen bei ihr zu Hause, das übrige Geld hatte sw bereits
ausoeaeben . "

T Freiburg . (Zwei Tote durch Gasvergif¬
tung .) In einem Hause der Basler Landstraße im Vorort
St . Georgen wurden in der Wohnküche ein 64jähriger Mam
und dessen Haushälterin tot aufgefunden. Die beiden Ver¬
unglückten sind einer" Gasvergiftung zum Opfer gefallen.
Man vermutet, daß der Gashahn versehentlich offengeblie¬
ben war.

9 Lörrach. (Aus dem fahrenden Zuge ge¬
stürzt .) Frühmorgens stürzte kurz hinter dem Bahnhof
Lörrach-Stetten der 33jährige Westwallarbeiter Leopold Zut«
ter aus dem fahrenden Zug . Der Verunglückte, dem der
rechte Oberarm abgedrückt wurde, wollt« sich in dem fahren¬
den Zug in einen Nachbarwagen begeben, piachte dabei offen¬
bar m der Dunkelheit einen Fehltritt und stürzte auf die

(—) Ueberlingen. (Im Rausch in den Tod .) Ein
27jährlger , lediger Mann aus der Pfalz wurde über dem ge¬
öffneten Gasherd gebeugt tot aufgefunden. Der dem Alkohol
zugeneigte junge Mann hatte vor der Tat wieder große
Mengen alkoholischerGetränke zu sich genommen.

t—) Konstanz. (Tod durch Gas .) Eine 46jährige
Ehefrau wurde in ihrer Wohnung tot aüfgefunden. Sie war
infolge Schwermut durch Gasvergiftung aus dem Leben ge¬
schieden. Ein sechsjähriger Knabe gab noch schwache Lebens¬
zeichen von sich. Wiederbelebungsversuche waren von Erfolg
begleitet.

Kaiserslautern . (Zusammenstoß .) Beim Einsiedler-
Hof geriet ein - durch einen Lastwagen abgeschleppter Per-
wnenwagen ins Rutschen und stieß mit einem entgegen¬
kommenden Auto zusammen . Das Auto wurde schwer be¬
schädigt. Mit Schnittwunden im Gesicht. Prellungen und
Quetschungen wurden die vier Entasten des Wagens ins
Kranksnbaus aeichafft.

** Auslandsjournalisten erleben deutsches Filmschaffen.
Nach Abschluß der 4. Internationalen Wintersvortwoche in
Garmisch stattete ein Teil der Auslandsjournalisten auf Ein¬
ladung der Tobis -Filmkunst dem Gau Tirol -Vorarlberg ei¬
nen Besuch ab. um in den Oetztaler Alpen Aufnahmen für
den Hans Steinhoff -Film „Die Geier -Wally " be-izuwohnen
und so das deutsche Filmschaffen auch während des Krieges
zu erleben.

Tlichi zu erschüttern
Napoleon im Rücken.

Bei Haynau siegte Blücher am 26. Mai 1313, französi¬
schen Divisionen «inen Hinterhalt legend. Vor Gefechtsbeginn
hieß es plötzlich, Napoleon selber sei an der Spitze seiner
Truppen im Anmarsch und stünde dem General Blücher schon
im Rücken. Der 71jährige Blücher war völlig frei von dem
Unterlegenheitsgefühl , das so viele lähmt«, wenn es hieß,
der Korse sei nur in der Nähe,- daher erklärte Blücher unwil¬
lig : „Stehr mir Napoleon im Rücken, so soll es mir recht und
angenehm sein. Da kann er mich ja geradewegs . .

> I < arl8i !uker
Ruf „291" bringt Hilf«

Aus dem Gedanken heraus , verunglückten Fahrzeugen auf
der Landstraße sofort Hilfe zu bringen , hat der NSKK -Ver-
kehrshilfsdienst auf den Reichsstraßen des Reiches bereits über
8000 Rufsteven angelegt . In unserer heimischen Zone sind da¬
von jetzt eine in Mühlburg , drei im Durlacher Gebiet und
eine in Ettlingen errichtet worden . Die Rufstellen sind 5—10
Kilometer auseinander und teils in Tankstellen oder bei einem
Gasthaus angebracht und für den Fahrer durch weithin leuch,
tende Hinweistafeln am Straßenrand gekennzeichnet. Die
Tafel ist ein viereckiges, blauumrandetes Schild , dessen Mittel¬
feld in rotem Untergrund symbolisch die zehnlöcherige Wähler-
scheibe eines Fernsprechers aufzeigi . Die Nummer für unsere
Zone ist 291. Der Anruf für den Unfallmeldenden ist kosten¬
los . An der Zentralstelle wird je nach Meldung alles weitere
selbständig angeordnet : Gendarmerie , Unfallkoyrmando , Arzt,
Rotes Kreuz , Rettungs - oder Krankenwagen , Abschleppdienst
nsw. Durch den Einsatz aller Hilfskräfte durch einen einzigen
Anruf ist die schnellste und richtige Hilfe gewährleistet.

Angorakaninchen gegen Blockade
Der Rohstoff, die Wolle der Angorakaninchen hat eine

ganz besonders wertvolle Wärmeenergie in sich, so daß sie im
gegenwärtigen Augenblick des Blockadekrieges eine ganz bedeu¬
tende Rolle spielt . So werden z. B . Handschuhe und Kopf¬
schützer unserer Luftwaffe aus Angorakaninchenwolle herge¬
stellt. Darum werden auch den Bestrebungen der Angora¬
kaninchenzüchtung von staatlicher Seite aus alle Hilfsmatznah-
men zur Verfügung gestellt. In der Kreisfachgrnppe Karls¬
ruhe werden z. Zt . 1400 wolliefernde Kaninchen gehalten , deren
Zucht einen stetigen Auftrieb erfährt . Eine Werbeaktion im
Land ist von hier aus eingeleitet , so daß in Baden jetzt nahezu
tzr 1200 Gemeinden mit Hilfe der Laichräje , Bürgermeister und .,
fßarteistellcu Züchtereien eingerichtet werden , denen alle finan¬
ziellen Hilfen und Förbernngsmaßnahmen des Reiches und des
Landes zur Seite stehen. Alle weiter zu ergreifenden Maß¬
nahmen kamen in der letzter Tage hier abgehaltenen Arbeits-
mgung des Stadt - und Landkteises Karlsruhe zur Sprache,
wobei Herr Landrat Wintermantel 500 RM . als erste Förde¬
rungsspende zeichnete.

Morgenfeier für Alexander von Dusch
Als im vorigen Monat der in hiesigen Künstlerkreisen als

Musiker und Komponist allseits anerkannte Regierungsdirektor
Alexander von Dusch verstorben war , da konnte man sein Ge¬
denken nicht bester würdigen , als in einer sonntäglichen Weihe-
stunde einige seiner eindrucksvollsten Schöpfungen erklingen zu
lasten. Die Natnrlyrik spiegelte sich am schönsten in seinen
Liedern ; deutsche Romantik , voll Sehnsucht und innigen Ge¬
fühls , in klarer Formung und tonlich melodiös geführter
Linie spricht von Herz zum Herzen . Dieselbe Struktur führt
auch hinüber Zu seinen Duetten , Quartetten und Kammer-
Musikwerken. Mit Liebe hatten sich zahlreiche hiesige Künstler
um das Gelingen der Morgenfeier verdient gemacht.

Filmschau
Zarah Leanders tiefe Altstimme klingt diesmal durch den

Dünensand und Luxushotels der Sahara . „Das Lied der
Wüste" heißt der neue Film , den die Ufa und Capitol dieses-
mal allen begeisterten Verehrern der schönen Frau ,
Glutheiße Sonne Afrikas , weiße Zelte , aufständische Araber,
Spekulationen tim Kupferminen , Ingenieure als Liebhaber,
alles dreht sich im bunten Geschehen um die einzige Frau , die
Liebe verläßt und Liebe gewinnt ; ihr schönes Gesicht spiegelt
Schmerz und Glück; wie ihre Stimme lockt und fleht , und den
Reiz auf das Publikum noch nicht verloren hat . So ist der Film
wieder zu einer großen Zugnummer geworden . llkb.

Waltershofen , Kr . Freiburg i. Br ., 6. Febr , (Vorgeschicht¬
licher Fund .) In Waltershofen wurde ein Mammutzahn ge¬
funden , der nach Schätzung von wissenschaftlicher Seite Wohl
10 000 Jahre alt sein dürfte.

** Der toövringrnöe KWH. Als in Bad Aiblina der Zim-
mermann Anton Holzmaier von Pullach ein Gebäude am
Bawplatz verließ , rutschte vom Dach im gleichen Augenblick
ein schwerer Klotz ab, der Holzmaicr auf den Kopf kiel. Er
wurde so schwer verletzt, daß der Tod nach kurzer Zeit ein-
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klleikiges, ebrlickes

IVISelsksn
kür Kakkeekllcke unck Daus kür sokort ocker später gesucht.

(skL Ssusr , Xselrrukv.

nichtige gelernte
auf Oolck unck Alber in rsbnteeknisckes llaboratorium gesucht.

Angebote an kirms Sikr , Stuttgart , ?ostkacb 701.

Gesucht zum 15. II. od. I.III.
nach Freiburg i . Br . ein
tüchtiges, erfahrenes

das Kochkenntnisse besitzt od.
geneigt ist, das Kochen zu
erlernen. Vorzustellen nur
Sonntag den II .Februar bei
Frau E . Gall  bei Herrn
Jerratsch,Neuenbürg, Engels¬
brander Str . 3. - Zeugnisse
oder Empfehlungen mit¬
bringen.

oder Halbtagsmädchen
für sofort gesucht.

Hotel „Deutscher Hof"
Herrenalb.

für Kücheu. Haushalt auf 1.März
gesucht. Zeugnisse erbeten.

Frau A . Fischer , Karlsruhe,
Bahnhofstratze 10.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 9. Februar
1940, vormittags um 9 Ilhrs in
Dobel:

l Büioschrank.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

WillschllstZgruM
Ellstftiltiell-u.BetzttdeWW

Gewerbe
Ortsstelle Wildbad

Freitag nachmittag 4 Uhr bei
Kollege Fautz z. „Anker".

3 » Wildbad
zum 1. April schöne

Ui» -'" .
zu vermieten.

Angebote unter Nr . 400 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Wildbad.

Vsrlorsn
ein Geldbeutel mit Inhalt beim
„Wilden Mann ". — Der ehrliche
Finder möge ihn in der „Enz-
täler"°Geschäftsstelle abgebcn.

MeillllSslkll - 8pei8L !l irrten

L. Meeb'schen Nuchdruckerei.
Neuenbürg— Telefon 404
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Veranstaltungen aller
/irl , iVobnungsäncke-
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Verkäufe, Warenan¬
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vermittelt Ihnen stets unser
Hnreigenteü. Wir empfeh¬
len Ihnen datier ckisse rur
besonckerenkeaclitung.Wer
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„Lnrtslsr"

liest, kommt okt ru unge¬
ahntem Vorteil.
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Zwischenbilanz der Fehlschlä'ge
Zur Tagung des Obersten Kriegsrats in Paris.

SV Der Oberste Kriegsrat Englands und Frankreichs
at sich abermals zu einer Beratung zusammengefunden,
er fünften in diesem Kriege, die wiederum in Paris statt¬

fand. Zu den Besprechungen hatten sich die Oberhetzer der
britischen Plutokratie wie Chambsrlain. Churchill, Halisar.
Kingsley Wood und Stanley nach Frankreich begeben.
Auch der britische Generalstabsches, Sir Edmund Ironnoe,
nahm an dem Obersten Kriegsrat teil. Nach einer amtlichen
Mitteilung sind im Verlause der Besprechungen..dis ver-
schiedenen Elemente der gegenwärtigen Lage, die mit der
allgemeinen Kriegführung Zusammenhängen. nach allen
Gesichtspunkten geprüft worden". Im übrigen ist noch oon
einer „vollen Uebereinstinlmung". von der „besonderen
Prüfung der Versorgungsfrage" und schließlich davon die
Rede, daß die französisch-englische Zusammenarbeit nach
wirksamer und noch ausgedehnter werden soll. Als aller-
neuester Plan ioll angeblich das Projekt eines Schwarz-
meerpaktes  zur Diskussion gestanden haben Nachdem
die Balkanvölker England nicht den Gefallen getan haben,
aus die britischen Kriegsplöne einzugehen hat man sich an¬
scheinend in London einen Vertrag erdacht, der die An¬
liegerstaaten des Schwarzen Meeres, nämlich die Türkei.
Rumänien und Bulgarien, erfassen und England eine neue
Plattform für einen neuen Vorstoß gegen den Willen und
gegen die Interessen der Balkanstaaten schaffen soll.

Daß die. Versorgungsfrage  einer besonderen
Prüfung unterzogen worden sein soll, wäre auch uns ver¬
ständlich. denn schließlich haben die' deutschen Erfolge im
Kamps gegen England Wirkungen gezeitigt, die England
und Frankreich empfindlich getroffen haben.

Die voraufgegangene Tagung des Obersten kriegsrateg
Englands und Frankreichs war Mite Dezember 1938
durchgeführt worden. Zwischen der vierten und fünften Ta¬
gung liegen der völlige Fehlschlag der britischen Luftan¬
griffe in Richtung aus die Deutsche Bucht, der Bankerott
des Geleitzugsystems und das ablehnende Verhalten der
Staaten, denen England die „Ehre" zugedacht hatte, sich
den britischen herrschaftsgelüsten aufopfern zu dürfen. Di«
deutsche Luftwaffe aber hat in dieser Zeit wiederum
Flüge weit nach England und Frankreich hinein durchge-
führt, und insbesondere ist es uns gelungen, auch aus den
angeblich so siä-eren Geleitzügen Schiffe herauszuschießen.

Damit ist der Beweis erbracht, daß der, der sich im
Vertrauen aus die britischen Versprechungen solchen Geleit¬
zügen anoertraut, in sein eigenes Verderben rennt. Wenn
daher die Kriegshetzer in London und in Paris in der
Produktion neuer und allerneuester Kriegspläne so frucht¬
bar sind, dann beweist das eben, daß sie sich in der harten
Wirklichkeil  nur schlecht auskennen, daß sie in Il¬
lusionen  befangen sind.

Wechsel im holländischen Oberbefehl
^ Amsterdam, 7. Febr. Das holländische Telegra-

phenbäro ANP gab bekannt, daß dem Oberbefehlshaber der
niederländischen Land- und Seestreitkräfte, General I . H.
Reynders,  entsprechend seinem Gesuch durch die Kö¬
nigin der Niederlande ehrenvolle Entlassung aus dem Mili¬
tärdienst gewährt worden ist. Gleichzeitig wird dem General
der Dank für die unter außergewöhnlich schwierigen Um¬
ständen geleisteten wichtigen Dienste ausgesprochen.

Zum Oberbefehlshaber der Land- und Seestreitkrüfte
wurde Generalleutnanta. D. H. G. Winkelmann  er¬
nannt, der gleichzeitig zum General befördert wurde. Gene¬
ral Winkelmanwwar seit Verhängung des Mobilmachungs¬
zustandes Kommandant des Luftverteidigungskreises Ut-
recht-Soesterberg.

Das ART erfährt hierzu, daß der Abschied des Gene¬
rals Reynders hauptsächlich auf Meinungsverschie¬
denheiten  zwischen ihm und der Regierung hinsichtlich
militärischer Fragen zurückzuführen lei. Genera! Reynders

Die holländische Presse beschäftigt sich lebhaft mrt die¬
sem Wechsel. Im Gegensatz zu anderen Blättern vermerkt
der ,,Nieuwe Rotterdam'che Courant", daß über ernstliche
Meinungsverschiedenheitenzwischen Regierung und Ober¬
befehl bei der kürzlich stattgehabten Verhandlung des Mili¬
tärhaushaltes in der Zweiten Kammer noch nichts bemerkt
werden konnte. Auch bei der schriftlichen Vorbereitung des
Militärhaushaltes in der Ersten Kammer sei nichts zutage:
getreten, was auf einen derartigen Konflikt hätte schließen
lassen. Der plötzliche Rücktritt des Generals Reynders von
seinem wichtigen Posten bedeute daher für den überwiegen¬
den Teil der holländischen Bevölkerung und Wehrmacht eine
Ueberraschung.  Das Blatt wiederholt dann die Fest¬
stellung des Kommuniques, in der von technisch-militäri¬
schen Meinungsverschiedenheitenals Grund für den Rück¬
tritt gesprochen wird, und fügt hinzu, diese Fragen ließen
eins öffentliche Behandlung Nicht zu, und daher sei es wohl
möglich, daß die Meinungsverschiedenheiten nur einem engen
Kreise bekannt gewesen leien. Das Blatt hebt hervor, daß
der Wechsel im Oberkommando keinerlei Aenderung in der
erprobten Neutralitätspolitik Hollands mit sich bringen
könne. Politische Fragen hätten hier keine Rolle gespielt.
Das Blatt deutet an, daß es sich möglicherweise um Mei¬
nungsverschiedenheitenzwischen dem Verteidigungsminister
und dem Oberbefehlshaber gehandelt haben könne, und daß
die Gesamtregierung sich hinter den Verteidigungsminister
gestellt haben könne. Aus diesem Grunde habe General
Reynders die Folgerungen ziehen müssen.

Vielleicht sind für den Rücktritt des Oberbefehlshabers
der niederländischen^ and- und Seestreitkräfte. General I.
H. Reynders aber doch auch andere Gründe maßgebend als
die in der holländischen Presse diskutierten. Es ist sehr leicht
möglich, daß man diese Gründe in maßgebenden Kreisen
der niederländischen Regierung um Io ernster einschätzt, als
die Befürchtung vorhanden sein könnte, daß man auch in
anderen Ländern davon Kentnis hat. Unter diesen Umstän¬
den wäre es verständlich, daß man einen Wechsel nn Ober¬
befehl der niederländischen Land- und Seestreltkräste für
opportun hielt. Auch General vanCorschotist — wie be¬
kannt — vor einiger Zeit von der niederländischen Negie¬
rung verabschiedet worden. Vielleicht sind in beiden Fällendi« Gründe dieselben.

„Het Volk spricht von Meinungsverschiedenheiten, die
zum Rücktritt General Reynders geführt harren. Das Mart
will von emgeweihter Seite erfahren haben, daß es sich hier
um eine reine Frage der Machtverhältnisse' andele. Gene-
^/, .̂ 9"^ers habe die bürgerlichen Freiheiten zugunsten der
militärischen Macht weit stärker beschränken wollen, als di?
Regierung dieses für notwendig geholten habe.

E «n polnischer Geheimbefehl
Planmäßigkeit der Morde an Volksdeutschen

DNB Posen. 7. Februar. Aus die Lügen der Londoner
„Times", die das englische Gewissenu. a. dadurch reinzu-
wajchen versucht, daß es die Morde als einen Akt der „pol¬
nischen Notwehr" bezeichnet, weil die Deutschen der «vladl
Bromberg aus zurückgehendes Militär geschossen hätten, er¬
fahren wir durch den „Ostdeutschen Beobachter" die gebüh¬
rende Antwort. Das Organ des Warthegaues, dem Hun¬
derte oon Zeugenaussagen der von den verschleppten Zügen
zurückgekehrlen Volksdeutschen über die polnischen Mord¬
taten oorliegen. beweist noch einmal die ganze Planmäßig¬
keit der Aktion, deren Ziel die vorgefaßte Ausrottung der
führenden Männer des Deutschtums in Polen war. Das
Blatt führte dabei eine Reihe von Beispielen an.

In den Vormittagsstunden des 1 September 1939 lies
in einem Dorf in der Nähe oon Schmiege! ein polni¬
scher Bauer  in die Wohnung seines deutschen Nachbarn
und bedeutete ihm aufgeregt, er müsse sofort sein Haus
verlassen  und sich irgendwo verstecken.  Aus die
Frage nach dem Grund, erhielt er die Antwort, er möge nicht
unnötig fragen, sondern in aller Eile alles für die Flucht
vorbereiten, da sein Leben in Gefahr sei Niemand dürfe
wissen, oon wem er die Warnung erhalten habe, da ionst
auch sein, des polnischen Bauern. Leben verwirkt sei. Dies
beweist, daß ein großer Teil der polnischen Bevölkerung,
vor allem aber Angehörige der oberen Schichten, schon
vorher  von der geplanten Verschleppung und Ermordung
deutscher Volksgenossen gewußt haben.

Als der Führer,  der ständigen Grenzverletzungen
und Friedensstörungen durch die Polen leid, am 1. Septem¬
ber in den Morgenstunden sagte, Gleiches mit Gleichem zu
vergelten, und als die deutschen Flieger die ersten Bomben
über Polen abgeworfen hatten, da kam der Geheim¬
befehl.  aus den die ausführenden polnischen Organe an¬
scheinend schon lange gewartet hatten. Den ganzen Vormit¬
tag hindurch und auch schon in den Nachmittagsstunden gab
der Warschauer Sender den mysterüsien Befehl durch:
„Achtung! Achtung! Die Instruktion K 03031 ist auszufüh¬
ren!" Gleich darauf setztenm dem gesamten ehemaligen Po¬
len die Verhaftungen ein.

Aus den Berichten der aus der Verschleppung zurückge¬
kehrten Volksdeutschen wissen wir heute, so fährt der «Ost¬
deutsche Beobachter" in seinen Ausführungen fort, daß die
Verhaftungen und späteren Ermordungen zentral vor¬
bereitet  waren . Das geht einwandfrei daraus hervor,
daß die Verhaftungen überall unter den gleichen Bedingun¬
gen erfolgten und daß überall die gleichen Beschuldigungen
als Vorwand erhoben wurden. Drei dieser Beschuldigungen
sind für die ganze, eine zentrale Lenkung klar ausweisende
Aktion charakteristisch: Entweder warf man den Deutschen
vor, auf polnische Truppen geschossen zu haben, oder man
bezichtigte sie, im Besitze eines Geheimsenders gewesen zu
sein oder man behauptete, die Deutschen hätten auf dem
Dach ein Maschinengewehr aufgestellt.

Gegenüber den Versuchen Englands, den Bromberger
Massenmord als einen Akt der polnischen Notwehr umzufäl¬
schen, werden folgende Tatsachen angeführt:

1. Die Behauptung, Deutsche hätten auf polnische Sol¬
daten geschossen, hat nicht nur in Bromberg dazu gedient,
das Volk gegen das Deutschtum aufzuhetzen, sondern sie ist
zu gleicher Zeit an Hunderten von Punkten im ehemaligen
Polen erhoben worden.

2. Die zu gleicher Stunde im ganzen Lande emsetzenden
Verhaftungen und die ebenfalls fast gleichzeitig überall
durchgefüh'rten Ermordungen weisen klar auf eine zentrale
Lenkung der ganzen Aktion hin.

3. Auch der angebliche Waffenbesitz der Deutschen, den
die Engländer zur Entlastung ihres Gewissens anführen, ist
eine Lüge. Schon Monate vor Kriegsausbruch sind allen
Deutschen sogar die Iagdwaffenlcheineentzogen worden.
Ununterbrochene Haussuchungen und ein von der ganzen
polnischen Bevölkerung ausgeübtes Spitzelsystem hatten
jeden Waffenbesitz praktisch unmöglich gemacht.

Friert die Ostsee zu?
Seit 60Ü Zähren nicht mehr dagewesen

DNB Riga, 7. Februar. Der strenge Frost hält in Lett¬
land noch immer an mit Temperaturen von minus 30 Grad.
Dabei besteht nach den Nachrichten des staatlichen Wetter¬
dienstes wenig Aussicht, daß die Kälte nachläßt. Der Rigaer
Meerbusen ist, was nur äußert selten geschieht, vollständig
zugefroren. Jetzt steht nach dem lettischen halbamtlichen
Blatt „Rits" zu erwarten, daß auch die Ostsee zufriert, sodatz
ein Schlittenverkehr  zwischen der schwedischen Küste
und der Küste Lettlands über di« Ostsee theoretisch möglichwäre.

Eine derartige Erscheinung ist nur vor annähernd sechs¬
hundert Jahren einmal beobachtet worden. Durch eine
schwere Eisbarre von 50 bis 60 km Breite, die sich längs der
ganzen kurländischen Westküste hinzieht, ist auch der sonst
eisfreie Hafen Libau blockiert und die Schiffahrt damit fast
vollständig stillgelegt. Der Postverkehr der baltischen Staa¬
ten mit England und Frankreich, der über Schweden geht,
kann nur noch auf dem Luftwege aufrecht erhalten werden,
da ein Schiffsverkehr dorthin nicht mehr möglich ist.

kält«rekord in Oslo— Vereisung des Kattegat.
Oslo, 7. Februar. ' Die norwegische Hauptstadt erlebt«

mit minus 23 Grad einen Kälterekord, der seit 65 Jahren
-nicht mehr erreicht wurde Die Vereisung des Kattegait und
des Skagerrak nimmt immer schärfere Formen an. Die
Eismassen treiben mit der starken Strömung aus der Nord¬
see durch das Kattegatt und werden zu großen Eisschollen
zusammengepreßt. .

Znsel Terschelling vom Eis blockiert
Amsterdam. 7. Februar. Infolge der starken Eisbildung

im Wattenmeer ist die holländische Insel Terschelling be¬
reits lest Tagen völlig von jeder Verbindung mit dem Fest¬
lande abgeschnitten. Versuche, mit Eisbrechern zur Intel zu
gelangen, hatten keinen Erfolg. Der starke Nebel machte
selbst eine Flugverbindung unmöglich. Auf der Insel
herrscht bereits starker Mangel.

politisches Merlei
Ausländisch« Gelder bei polnischen Tcrrororzanisaiioncn

Wie aus Wilna gemeldetw.rd, führte die Untersuchung
der vor einigen Tagen ausgedeckten polnischen Terrororgani¬
sation zu weiteren Verhaftungen. U. a. gelang es, in der
Person des ehemaligen polnischen Obersten Wladislaw
Schneidowski den Kassierer dieser Geheimorganisation zu
verhaften und große Beträge in ausländischer Währung zu
beschlagnahmen. Damit ist vor aller Welt klar erwiesen, daß
die plütokratischen Westdemokratien ihr Geld rollen lassen,
um mit Hilfe polnischer Desverados die von Deutschland und
Rußland ge'Haffene neue Ordnung in Osteuropa vom
Wilnagebiet aus erneut zu stören
Dänische Arbeiter müssen durch Englands Schuld feiern.

Die dänischen Baumwollspinnereien in Kopenhagen-
Valby. in denen 700 Arbeiter beschäftigt sind, haben vor¬
läufig ihren Betrieb einstellen müssen, weil die für die Fa¬
brikation benötigten Rohstoffe ausgeblieben sind. Das be¬
deute, sagt das Kopenhagener Blatt „Faedrelandet". daß
dänische Schiffe— gezwungen einen der Kontrollhäfen der
Westmächte anzulaufen— mit ihrer Baumwolladung nicht
rechtzeitig nach Kopenhagen gekommen sind. Wieder liege
hier ein Beispiel dafür vor, daß der Handelskrieg der West¬
mächte nicht Deutschland treffe, sondern dänische Arbeiter
in die Not der Arbeitslosigkeit bringe.

Spanien braucht eine starke Flotte.
Die Blätter „Insormaciones" und „Alcazar" bcsirzen

Artikel zur Seegeltung Spaniens. Sei heben hervor, daß
Spanien als maritimer Staat über eine entsprechende
Flotte verfügen müsse. Spaniens große Vergangenheit
habe auf seiner Herrschaft zur See beruht. Das Gebot der
Stunde sei daher die Schaffung einer großen Handels- rmü
starken Kriegsflotte, da. ohne diese auch in Friedrnszeiten
die Entwicklung eines blühenden Uebersechandels unmög¬
lich sei. Die Franco Regierung habe diesen Umstand er¬
kannt und sei daher bestrebt, Spaniens Seegeltung mit
allen Mitteln zu fördern.

Neutrale Schiffe in feindlichem Geleit
Eine neue deutsche Warnung.

DNB. Berlin, 7. Febr. Die schwedische Zeitung „Da¬
gens Nyheter" hat am 4 2. 1940 einen Bericht der Mann¬
schaft des vor der schottischen Küste untergegangenen schwe¬
dischen Dampfers „Pajala"  veröffentlicht und dabei her¬
ausgehoben, daß die Versenkung dieses Schiffes ohne War¬
nung erfolgt lei.

Hierzu wird sestgestellt, daß die schwedsiche Zeitung
„Svenlka Dagbladet" bereits am 21. 1. 1940 einen Bericht
des schwedischen Kapitäns der „Pasala" veröffentlicht hat,
nach dem der Dampker von einem englischen
Kriegssahrzeug begleitet  gewesen ist. als es
nach Kirkwall beordert worden war Weiter heißt in
dem Bericht, der Kommandant des englischen Kriegssabr-
zeuges habe sich gerühmt, das deutsche Unterseeboot ver¬
nichtet zu haben.

Im übrigen ist eine derartige Versenkung eines schwe¬
dischen Dampfer? hier nicht bekannt. Sie wird aber deut¬
scherseits zum Anlaß genommen, erneut vor einer Fahrt
aus England alln ins Kriegsgebiet zu warnen.

Für Schiffe in feindlichem Geleik— gleichviel welcher
Ration sie angehören— gilt, daß sie allen Gefahren des
Krieges ausgeseht sind, und zwar gilt dies sowohl für
Schiffe, die sich freiwillig feindlichem Geleit anschließen,
als auch für Schiffe, diê ich ins feindliche Geleit zwingen
lassen. Letztere um so mehr, als von dritter Seite her nicht
erkannt werden kann, ob das Geleit freiwillig oder unfrei¬
willig ln Anspruch genommen ist.

Als Sache der Neutralen darf es daher gelten, gegen
eine allem Völkerrecht hohmsprechende„Kirkwaü-Praxis"
Einspruch zu erheben bezw. sie zu unterbinden.

Tauwetter ln Südholland. — Aeberschwemmungen.
Amsterdam, 7. Febr. Das in südlichen Teilen Hollands

auftrelenöe Tauwetter hat bereits an zahlreichen Stellen
zu Ueberschwemmungenund schweren Verkehrsstörungen
geführt. In der Provinz Limburg steht das Wasser an ver¬
schiedenen Stellen bis zu 50 cm hoch auf den Wegen. Zahl¬
reiche Ortschaften auch in anderen Provinzen sind durch das
Wasser völlig abgeschnitten.

Wieder Temperatursturz in Schweden.
Stockholm, 7. Febr. Heute werden aus ganz Schweden

wieder ungewöhnlich tiefe Temperaturen gemeldet; di«
meisten Orte liegen unter 20 Grad Kälte. Die Eisbildung
hat zu einer eigenartigen Erscheinung geführt. So mußten
in Stockholm und in Södertälje die Gasleitungen gesperrt
werden, weil sich in den Zuleitungen Eis gebildet hatte.
Erst nachdem das Eis mit Hilfe von elektrischem Strom be¬
seitigt worden war, konnten die Gasleitungen wieder in
Betrieb genommen werden.

Französischer Protest von Japan zurückgewiesen.
Tokio. 7. Febr Der Sprecher des Außenministeriums

erklärte auf eine Fraae über das neue Bombardement der
in französischem Besitz befindlichen Eisenbahnl ' nie
vonDünnan  die japanische Regierung sei völlig soli¬
darisch mit der Befehlsstelle die das Bombardement an¬
geordnet hat Solche Bombardements würden gemäß den
militärischen Notwendigkeiten des Augenblicks anaslelzt und
solange fortgesetzt, wie diese Notwendigkeitenvorhanden
seien. Der Sprecher teilte mit. die französische Regierung
habe eine Demarche in Tokio und Paris unternommen, die
japanische Regierung habe aber klar zu verstehen gegeben,
daß die Bombardements aus rein militärischen Gründen
ausgeführt würden.

Grobfeuer auf einer belgischen Zeche
Bisher 26  Tote

Brüssel,  8. Febr. (Erg. Funkmeldung.) In der Kohlen
zeche„Parent" Lei Marchiennes im Kohlenbecken von Charlerq
brach in den frühen Morgerrstundendes Donnerstag eine groß»
Fenersbrunst ans. Bisher wurden 26 Tote und 5 Schwer
verlebte gezählt. ^
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Glänzendes, funkelndes Gold
Zwei arme Hirte« fanden eine« Schatz

In Buenos Aires sind unlängst zwei Männer,
die von der Polizei lange Zeit gesucht wurden, zu
schweren Strafen verurteilt worden, weil sie einen
Mordanschlag aus die Rinderhirten Tueri und Scar-
dnlla verübt hatten. Die Beweggründe zu dem miß¬
glückten Verbrechen sind ebenso ungewöhnlich wie die
Gauneraffäre, in der das Attentat und der Prozeß
gegen die Täter die letzten Glieder einer Kettebildeten.

Jose Tuen und Viernes Scardulla sind Kamparbei¬
ter, Rinderhirten auf der Farm des Herrn Altorez in
Venado Tuerto in der argentinischen Provinz Santa Fe.
Jahr für Jahr , Tag für Tag führen sie ihre Herden in
die Weidegründe der nahen Umgebung, die sie nun schon
wie ihre weite Rocktasche kennen; an diesem 12. Oktober
1936 aber suchen die beiden Männer zum erstenmal eine
andre, eine ihnen unbekannte Gegend auf, von der sie
gehört haben, daß ihre Weiden noch bessere Nahrung
liefern.

Sie treiben die Tiere in die Pampa an der Straße
der Provinzen Santa Fe und Buenos Aires , halten jedoch
schon am frühen Nachmittag Ausschau nach einem Bäch¬
lein, an dem die Tiere getränkt werden können und sie
schwenken freudig ihre Hüte, als in der Ferne ein schma¬
ler, langer Strich auftaucht: ein Bach. Einige Zeit später
stehen sie vor einem riesigen Haufen von Ziegelsteinen und
Zement, vor einer Trümmerstätte , um die sich anscheinend
kein Mensch gekümmert hat.

Ein innerer Trieb zwingt sie, die Steine wegzu¬
räumen, und als sie eine halbe Stunde gearbeitet haben,
öffnet sich vor ihnen der gut erhaltene Eingang zu einem
unterirdischen Gewölbe! Schnell entschlossen stellen sie aus
dürrem Holz Fackeln her, steigen eine steinerne Treppe
hinab und gelangen in einen Keller.

Der trübe Schein der Fackeln fällt auf drei kleine
Kisten, die verloren in einer Ecke stehen, auf Kisten, die mit
dicken Eisenbändern verschlossen sind. Eine volle Stunde
vergeht, bis es ihnen nach unendlicher Mühe gelingt, den
Deckel einer Kiste zu sprengen. Wie geblendet taumeln sie
zurück: Gold ! Glänzendes, funkelndes Gold, Tausende
von alten Münzen, aufgeschichtet bis zum Rande ihres
Verstecks! Scardulla und Tueri , die armen Rinderhirten,
haben den seit 130 Jahren verschwundenen Schatz des
Vizekönigs Marques Sobremonte entdeckt! Sobremonte
war im Jahre 1800 von Spanien zum Vizekönig über seine
Kolonie Argentinien eingesetzt worden und sechs Jahre
später bei der Landung der Engländer geflohen; auf der
Flucht ließ er in der Pampa die „Königliche Kaffe von
Argentinien " vergraben — nach 130 Jahren bringen zwei
Kamparbeiter sie wieder an das Tageslicht. Zwei Kamp¬
arbeiter finden — ohne die Bedeutung und den ungeheu¬
ren Wert des Schatzds zunächst zu erkennen — vierzig
Kilogramm Goldmünzen, 23 Kilogramm Ringe, Ketten,
Goldschmuck, Anhänger , Medaillen, Spangen , 33 Kilo¬
gramm herausgebrochener Edelsteine, und der Wert ihres
Fundes beträgt 3 780 000 RM.

Gold ! Gold! Immer noch betäubt starren die Män¬
ner auf die im Scheine der Fackeln gleißenden Münzen,
aber so arm wie sie sind, so ehrlich sind sie auch: der Schatz
muß, beschließen sie, dem Staate übergeben werden. Sie
schaffen die drei Kisten in ihre Hütten, und lassen sich Ur¬
laub geben, um nach Buenos Aires zu fahren.

Er schaut die Hirten bedeutsam an : „Meine Herren",
spricht er ernst, „ich mutz Sie jetzt im Namen der Regie¬
rung und in Ihrem Interesse noch einmal in aller Form
und in Gegenwart dieses Herrn, der als Zeuge gilt , auf¬
fordern , Ihr Gelöbnis zu erneuern: Niemand wird von
uns nur eine Silbe erfahren! Wollen Sie das be¬
schwören?"

Gleichzeitig holt er aus seiner Brieftasche zwölf
funkelnagelneue Tausendpesonoten hervor und drückt
Scadulla wie Tueri je sechs Scheine in die Hand.

„Dies liebe Freunde , ist nur die erste Anzahlung auf
Ihren Finderlohn , der nach meinen Schätzungen dreihun¬
derttausend Peso betragen wird . . ."

„Schon gut !" sagen die Hirten und reichen ihm die
Hand zur Bekräftigung des Schwurs , daß sie schweigen
werden.

„Ich danke Ihnen ", freut sich Dr. Martin und der
Pförtner strahlt über das ganze, fette Gesicht. „So , nun
gebe ich Ihnen eine Empfangsbestätigung über den Inhalt
der Kisten. Und nun können Sie gehen . . . Sie werden
von mir hören, wenn die Finanzverwaltung den Finder¬
lohn angewiesen hat.

Ein halbes Jahr später. „Weißt du was ?" schlägt
Scardulla seinem Freunde vor, „wir holen uns das Geld
selbst". Tueri stimmt begeistert zu, und so machen sich die
beiden Männer am 23. April . 1937 erneut auf den Weg
in die Hauptstadt.

„Aber meine lieben Freunde, warum so ungeduldig ?"
empfängt sie Dr. Martin . „Am 1. Mai wollte ich Ihnen
ein Sparbuch mit einem Konto von 290 000 Pesos auf
die Banco de Galicia anweisen lassen, nun, da sie schon
einmal hier sind, werde ich es Ihnen gleich aushändigen ."
Die Hirten drücken dem Advokaten dankbar die Hand.
Ihre Freude kennt keine Grenzen, leider aber gießt der
Herr Kommissar sogleich einen bitteren Tropfen amtlichen
Wermuts in den überquellenden Becher des Glückes:
„Allerdings muß ich Sie ersuchen, von dem Konto solange
keine Abhebungen vorzunehmen, folange der Herr Finanz¬
minister die Anweisung des Finderlobnes nicht gegen¬
gezeichnet hat. Dies wird bald geschehen, bitte warten
Sie noch einige Wochen!" — Als Dr. Martin ihnen im
Januar 1938 nochmals 5000 Pesos aushäudigt , zugleich
ihr Bankbuch „zwecks Regelung verschiedener juristischer
Angelegenheiten" da behält und ihnen die „nunmehrige
schnelle Erledigung der Sache" zu sichert, kehren sie zufrie¬
den in ihr Heimatdorf zurück. Zwei Nächte darauf dringen
zwei maskierte Männer in ihre Hütten ein und eröffnen
auf die Freunde ein rasendes Pistolenfeuer, eine Kugel
durchlöchert den linken Arm Scardullas und verletzt Tueri
durch einen leichten Oberschcnkelschuß; ehe die Ueberfalle-
nen sich zur Wehr setzen können, sind die Attentäter spur-
los verschwunden.

Die Hirten aber begeben sich im April zum sünften-
mal nach Buenos Aires . Denn Dr . Martin hat immer
noch nichts von sich hören lassen.

In der Calle Viktoria 33 sagt man ihnen, daß Dr.
Martin vor sechs Wochen sein Büro aufgegeben habe.
Der freundliche Pförtner ist auch nicht mehr zu finden —
seit sechs Wochen.

Auf der Polizei , wo sie nun ihre Geschichte von dem
araentiniscbeu Köniasschatz vortraaen . lacht man sie aus.

Man glaubt ihnen nicht. ' Man hält sie für Narren und
Phantasten . Erst als sie die Empfangsbestätigung de-
Regierungskommiffars über drei Kisten vorzeigen, wird
man stutzig, Nachforschungen werden angestellt. Ergebnis»
Jose Tueri und Viernes Scardulla sowie der Staat
Argentinien sind von zwei Gaunern in der raffiniertesten
Weife betrogen worden. Der Advokat Dr . Martin war
niemals Regierungskommissar und der Pförtner ein mit
Martin verbündetes Subjekt, das inZeinem Nebenberuf
dunklen Geschäften nachging. Sie organisierten auch den
Mordanschlag auf die beiden Finder , um den unbequemen
Mahner aus dem Wege zu schaffen. Erst nach langer Zeit
gelingt es, die Gauner zu verhaften . Das Gold war aller«
dings restlos vertan . . .

Von einer alten Harzer Volkskunst.
- „Und braust der Sturm auch aus dem Norden

Und bebt dabei oft dann das Haus,
Beim Zitherspiel und den Akkorden
Dringt Fröhlichkeit doch stets hinaus ."

So sangen die alten Harzer Bergleute einst, und so«
hielten sie es durch die Jahrhunderte . Das Zitherspiel war
ihnen bei den häuslichen Feiern , bei Kindtaufen und
Hochzeiten, bei Bergfesten und Freischießen und in den
Spinnstuben die schönste Unterhaltung . Armut und Sorge,
'die durch lange Zeitläufe die ständigen Begleiter der Har¬
zer Bergleute waren , hielten sie von dem Zitherspiel und
dem Gesang so wenig ab wie der Sturm aus dem „Nor¬
den". Sie sangen und musizierten, und viele der Lieder,
die bei den Harzsenduugen im Rundfunk gesungen wer¬
den, und die man bei den Harzer Heimatabenden hört,
stammen aus den-Zeiten der großen Bergnot im Harz.

Sie hatten nicht das Geld, sich teure Instrumente zu
beschaffen; in den Abendstunden, wenn die Arbeitsfäuste
die schweren Schlegel und Hämmer beiseitegelegt hatten,
bauten sie in der Stille der engen Stuben an den Musik¬
instrumenten: wenn die Schachtglocke die Ausfahrt aus
der Tiefe der Berge geläutet hatte und die Schicht zu
Ende war , dann ging mau daran , die Harzzithern zu
schaffen. In den Heimatmuseen und im Familienbesitz ist
noch eine Anzahl der alten Instrumente erhalten geblieben.

Erst vor nicht allzu langer Zeit hat man in Büird-
heim bei Bad Harzburg eine Zither wiederentdeckt, deren
Alter auf etwa 300 Jahre geschätzt wird . Das Fichtenholz
der Berge um den Brocken gab das Material zu den In¬
strumenten. Von der Mittagsseite der Bäume mutzte das
Holz möglichst genommen sein, denn da war es am
trockensten und härtesten. Aber auch altes Material fand
zum Bau der Harzzither Verwendung : Als vor 80 Jahren
der Oberharzer Bergmann und Vogelsteller Schier sich auf
der Stelle , wo Reste von einem Vogelherd König Heinrichs
des Voglers waren , eine neue Vogelhütte baute , nahm
er die Schwelle von König Heinrichs Herd und baute dar¬
aus eine Zither , die immer im Kreise der Familie zu
frohen Festen erklang. Das Holz, über das vor einem
Jahrtausend der deutsche Volkstönig schritt, wenn er seiner
Lieblingsbeschäftigung nachging, wurde in den Händen
eines Bergmanns nun ein Instrument , das Freude und
Fröhlichkeit brachte.

Zirm Gesang der Harzer Männer und Frauen erklan¬
gen die Zithern , und schwielige, harte Hände entlockten
ihnen die Töne. Viele Harzer Bergleute haben es clnfi
auf der Zither zur Meisterschaft gebracht, und immer wie¬
der haben die Söhne von den Vätern die Fertigkeit des
Spielens erlernt und haben die alte Familienzither als
ein teures Erbstück gehütet.

Seide trug früher nur der Mikado
Heute et» weit verbreiteter Erwerbszweig

In Buenos Aires gelangen sie nach mancherlei Irr¬
fahrten zu dem Kongreßgebäude an der Plaza Mavor
und bitten einen der Pförtner , sie zu der Behörde zu
führen. Der „Zerberus " ist kn kurz, angebundener, mür¬
rischer Herr, der kaum den Mund bewegt. Da rückt Scar¬
dulla mit der Sprache heraus : Er wolle Mitteilung von
dem Fund eines kostbaren Schatzes machen. „Gehen Sie
nur zum Advokaten Dr. Martin , der wird Ihnen mit Rat
und Tat zur Seite stehen", antwortete der Pförtner . „Er
allein ist für die Angelegenheit zuständig. Seine Adresse
ist: Ealle Viktoria 33."

Ehe die Hirten sich besinnen und bedanken können, ruft
der liebenswürdige Pförtner ein Mietauto heran, nennt
dem Leuker noch einmal die Adresse des Anwalts und
stürzt nach der Abfahrt der beiden in die Telephonzelle,
um in einem kurzen, halblaut geführten Gespräch dem Dr.
Martin hastig mitzuteilen, daß zwei Männer unterwegs
seien, die ihm Interessantes zu berichten hätten.

Als Tueri dem Advokaten Martin , der sich ihnen als
„Kommissar der Regierung für die Regelung von Fund¬
angelegenheiten" vorstellt, das mitgebrachte 22 Millimeter
große Fünf -Duro-Stück, eine gelbe Münze, überreicht, be¬
merkt er, daß die ausgestreckte Hand des Herrn Kommissar
ein wenig zittert . „Echtes Gold!" ruft Dr. Martin über¬
rascht, „Gold aus dem Jahre 1800, geprägt in der Münze
des Königreichs Spanien ! Und davon haben Sie allein
eine Kiste gesunden?" — „Eine ganze Kiste", bestätigen die
Hirten, „und dazu noch zwei Kisten, die wir nicht geöffnet
baben. in denen wir aber ähnliche Kostbarkeiten vermuten."

„Und wo haben Sie die Kisten?" erkundigt Dr. Martin
sich aufgeregt.

„In unfern Hütten."
„Dann müssen Sie sofort, verstehen Sie , sofort hierher

gebracht werden! Hier in mein Büro ! Ich werde Sie im
Namen der Regierung in Empfang nehmen und der
Staatsverwaltung übergeben. Sie aber, liebe Freunde ",
er klopft den gerührten Hirten auf die Schulter, „bitte ich
dringend, auf jeden Fall über den Fund zu schweigen. Je
mehr Sie schweigen, um so rascher kommen Sie in den
Besitz des Finderlohnes , der", Dr . Martin schmunzelt,
„nach meiner Vermutung recht hoch sein dürfte. Also, Hand
darauf , Sie sagen niemand ein Wort ?!"

Feierlich legen die Hirten ihre rauhen Hände in die
schmalen Finger des Advokaten, der, freudig bewegt, eine
große Flasche aus dem Schrank holt und ihnen einige
ausgezeichnete Liköre auf den Weg mitgibt. „Und- in
sechs Tagen sehen wir uns wieder!"

Glückstrahlendfinden sich am 19. Oktober Scardulla
und Tueri mit ihren Schatzkisten, die sie aus einem Ochsen¬
karren in die Hauptstadt transportierten , bei dem Regie-
rungskommissar ein, in dessen Büro sie auch ihren alten
Bekannten, den Pförtner aus dem Kongreßgebäude, wieder
treffen.

„Das ist ja unglaublich!" ruft ein über das andere
Mal Dr. Martin . „Wissen Sie , was wir hier vor uns
haben? Den verschollenen Schatz des Vizekönigs Sobre¬monte l"

In der Steiermark werden jetzt 100 000 neue Maul¬
beerbäume an den Straßenrändern angepflanzt, um die
dort in hoher Blüte stehende Seidenraupenzuchtnoch
stärker zu entwickeln.

Es ist eines der ganz großen, eigentlich unfaßbaren
Wunder der Natur , daß die Raupe eines unscheinbaren
Schmetterlings jene Seidenfäden hervorzubringen ver¬
mag, aus denen die prächtigsten Kleider sowie Strümpfe
und Wäsche angefertigt werden. Es handelt sich hier
hauptsächlich um den Maulbeerseidenspinner , der in Ost¬
asten beheimatet ist. Früher durfte nur der Mikado die
Seide gewisser Spinnerarten tragen , und die Ausfuhr der
kostbaren Eier wurde mit dem Tode bestraft. Heute ist die
Seidenraupenzucht ein weit verbreiteter Erwerbszwetg,
der in Süddeutschland an manchen Orten schon seit Jahr¬
zehnten gepflegt wird.

Vom Maulbeerseidenspinner gibt es zwar nur eine
Art , aber viele Nassen. Denn je nach der Rasse bläulichen
oder violetten Eiern entschlüpft eine häßliche, gehörnte
Raupe . Das geeignetste Futter dafür sind die Blätter des
weitzfrüchtigenMaulbeerbaumes . Die Seidenraupe wächst
sehr schnell, häutet sich viermal während ihres sechs- bis
siebenwöchigen Lebens und spinnt sich dann ein. Die
Farbe der Raupe ist je nach der Raffe verschieden, zuerst
schwarzbraun, später perlgrau , um dann ins Bräunliche
oder Gelbliche zu spielen. Die Spinnwerkzeuge liegen wie
auch bei den anderen Spinnern an der Unterlippe. Beim
Einspinnen bewegt die Seidenraupe den Kopf in Form
einer liegenden Acht. Beim Laien löst dieses monoton¬
groteske Schauspiel meist höchstes Erstaunen aus.

Nach drei bis vier Tagen ist das Gespinst fertig,
das außen locker, innen dagegen sehr fest ist. Den inneren
Abschluß bildet eine bräunliche, geglättete Kapsel, die die
Puppe enthält . Die Fadenlänge des europäischen länglich
ovalen Gespinstes, das je nach der Rasse grün oder weiß¬
gelb gefärbt ist, beläuft sich auf 3000 bis 4000 Meter. In
der Steiermark erreichen die dort gezüchteten Seidenkokons
ein Gewicht von 1,54 Gramm , während der hieraus ge¬
wonnene Faden 3400 Meter mißt. Die Durchschnittslänge
des gewöhnlichen chinesischen Kokons hingegen beträgt
nur 1200 Meter . Im Südosten der Steiermark , deren
Klima sich sehr gut für die Anpflanzung von Maulbeer¬
bäumen eignet, wird die Zucht der Seidenraupen nicht
nur von vielen Privatleuten , sondern auch von den
Schulen gemeinschaftlichbetrieben.

Durch zielbewußte Kreuzungen der Spinnerrassen hat
man goldgelbe und andere prachtvolle Farbtönungen er¬
zielt. Nach sechs bis acht Tagen verpuppt sich die Raupe
im Kokon, um nach einer weiteren Woche das durch
einen scharfen Saft erweichte Gespinst zu durchbohren.
Die ausgeschlüpften Schmetterlinge paaren sich bald
darauf : das Weibchen leat 200 bis 400 Eier , worauf die

Tiere äbsterben. Damit ist der kurze Lebensweg ves
Seidenspinners vollendet, der der Menschheit so reichen
Segen bringt . Je nach der Farbe der Gespinste nennt
man die einzelnen Rassen Gelb-, Weiß- oder Grttnspinner.

Die Seidenraupenzucht selbst, die in der Heimat des
Maulbeerspinners von alters her betrieben wird , ist nur
in besonderen, gegen Witterungseinflüsse geschützten
Räumlichkeiten von Erfolg begleitet. Voraussetzungen
hierfür sind die Fütterung mit nur trockenen, gesunden
Blättern , eine regelmäßige Durchlüftung und das Ab¬
sammeln erkrankter Raupen . Vor Zuchtbeginn müssen die
Räume sorgfältig desinfiziert werden. Die Eier , die in
den Kühlräumen überwintert haben, müssen natürlich
vor dem Austrieb der Maulbeerbäume zum Versand ge¬
langen . Sie werden in Brutapparaten erbrütet und ge¬
langen von dort , je nach dem Zeitpunkt des Ausschlüp¬
fens , auf die „Zuchthorden".

Tagsüber wird den Raupen alle drei Stunden Fut¬
ter gereicht, wobei die Blätter auf durchlöcherten Papier¬
bögen ntedergelegt werden, durch welche die Tiere gern
hindurchkriechen. Nach 30 bis 50 Tagen ist die Entwick¬
lung der Spinner abgeschlossen; sie fressen nun nicht mehr.
Man errichtet nun die „Betten ", Spinnhütten aus Stroh,
Reisig oder gefaltetem Papier , in denen sich die gesunden
und reifen Raupen einspinnen. Zehn Tage nach diesem
Vorgang werden die verpuppten Tiere durch Dampf oder
heiße Luft getötet. Dann erst kann man die Gespinste sor¬
tieren und ihrer Verwendung zuführen . Die neuzeitliche
wissenschaftliche Forschung hat es ermöglicht, drei bis vier
Zuchten hintereinander , sogenannte Staffclzuchten, durch-
zuführen.

Außer dem Maulbeerspinner liefern noch viele andere
Spinner eine brauchbare Seide , die teilweise seit Jahr¬
tausenden in ihren Heimatländern benutzt wird . Doch
wird dort die Zucht — das warme Klima gestattet dies —
meist nur im Freien und nicht planmäßig in geschlossenen
Räumlichkeiten betrieben. Trotzdem liefert auch diese
„wilde Seide " oft sehr schöne Stoffe.

Leider ist der Seidenspinner in Europa von vielen
Krankheiten bedroht, die oft ganze Aufzuchten vernichten.
Da gibt es die Fleck- oder Körperchenkrankheit, bei der die
inneren Organe mit Mikroorganismen infiziert werden.
Oft werden auch die Eier und die Eierstöcke, aus denen
dann kranke Raupen ausschlüpfen, von den Schmarotzern
befallen. Noch folgenschwerer als diese Seuche ist meist
die Schlafsucht, von der innerhalb von zwei bis drei
Tagen selbst die größten Zuchtbestände dahingerafft wer¬
den können. Trotzdem ist die Seidenraupenzucht gerade in
der Kriegszeit , vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus
betrachtet, ein ungemein ertragreicher Erwerbszwetg , der
stärkste Förderung verdient.
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